
tigkeit
cht hat

ſtrat.

4

Sept.
Milch
ſtr. 13.
eis für
ſchnitte

Jahren
en zum
nrit den

er der
en Ab-
Jahren
werden.

iſt be

nung der
9. Sept.
smittel-
12 Uhr

n 2 bis
ind zum
as Voll-
nung von
chein iſt

5. Sept.

fer ſind
zukaufen,
Kunden-
trennung
ufer ſind

Stadt
8 Tagen
derhand-

tung vom

giſtrat.
ne

nzender

r

J d 9 m

e re Wda

Bee

i ſ
9. Sept. 19,

3 Uhr.
nzert
der

s Füſil.
Nr. 36.
1g

O. Haupt.
preiſe:
ne 60 Pfg.

40
Gültigkeit.

Sept. 19
s Uhr:
onzert
der

s Füſil.
r. 36, t

Uhr:
uerwerk
on der Fa.
eilfer,
(unstanst.,
e.

s Quantum

n

Redaktion
Halle a. S., Gr. Branhausſtraße 17

Fernſprecher 6802

T 77 7 7
Rr 306 Bezugspreis: Monatlich 1.75 Mk frei Haus. Bet n a Sn h Verehrern t Halle, Denstag, den 9. Gep enber

Sozialdemokratiſches Organ (alte Partei)
für den Regierungsbezirk Merſeburg
Erſcheint täglich nachmittags mit Ausnahme der Sonn und Feiertage.

Z D7
Verlag und Expedition:

Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 27
Fernſprecher 5407

Anzeigenpreis: Die 8 geſpaltene MillimeterZeile
20 Pfennig, im Reklameteil Millimeter-Zeile 60 Pfennig.

Schluß der Anzeigen Annahme vormittags 10 Uhr.
Jahrgang

r

Weitere Grundlinien der
Halle, den 9. September 1919. ren Leſung gegen die ſozialdemokratiſchen Stimmen

Eine volle Vereinheitlichung des Reiches dergeſtalt,
daß das geſamte Reichsgebiet r v und von einer
Verwaltung geleitet wurde, ließ ſich in der Verfaſſung
nicht erreichen. Die Beratungen darüber verliefen mehr
fach recht erregt und gaben, daß nicht nur, wie früher
gern angenvmmen wurde, dynaſtiſche Intereſſen ſichhindernd in den Weg ſtellten, ondern daß mehr oder
weniger partikulariſtiſche Anſchauungen noch breiten
Boden beſitzen in allen Volkskreiſen, auch unter den
Arbeitern ſogar. Teil waren es kleinliche Gründe,
die geltend gemacht wurden. Manche Bundesſtaaten
ſind finanziell günſtiger geſtellt als andere, vder ſieüben Sonderrechte aus anf die ſie nicht verzichten möch-
ten. Jn der Hauptſache jedoch ſpielte die tiefe und be
rechtigte gen das alte preußiſche Syſtem
eine entſcheidende Rolle. Man wollte ſich nicht in den
Gedanken einleben, daß mit dem 9. November auch der
brutale und bornierte re Bureaukratismus zwar
noch nicht beſeitigt, aber d ür immer befiegt worden
iſt. So kam es, daß das Reich nach der neuen Ver-
faſſung nicht ein einheitliches Verwaltungsgebiet bildet,
ſondern aus etwa einem Dutzend Einzelſtaaten mit be
ſonderen Regierungen und ſelbſtändigen geſetzgebenden
Körperſchaften beſtehen wird. Die drei Hanſeſtädte
Hamburg, Bremen und Lübeck werden nach wie vor
ſelbſtändige Staaten ſein. Eine Verminderung der Zahl
der Bundesſtaaten wird vornehmlich nur dadurch er
reicht, daß die acht thüringiſchen Kleinſtaaten ſich zu
einem gemeinſamen Verwaltun iet als Groß-
Thüringen F uſammenſchließen wollen.

m
i

tand

Rechts durch die t wur-den, iſt beſeitigt. So ſind unter ahderm in die Hände
des Reiches gelegt worden die Vorſchriften über den
Strafvollzug, über das Paßweſen und die Fremden-
polizei, über das Armenweſen und die Wanderfürſorge,
über die Bevölkerungspolitik, die Mutterſchafts-, Säng-
lings-, Kinder- und Jugendfürſorge, über das Gefund
heitsweſen und über den Schutz der Pfla und Tiere
I ankheiten, Schädlinge und n, über das

rbeiterrecht, die Verſicherung und den Schutz der
Arbeiter und Angeſtellten, ſowie über den Arbeits-
nachweis, über das Enteignungsrecht, über die Verge-
Wer von Natu r und wirtſchaftlichennternehmungen ſowie über die Erzeugung, Herſtellung,eisgeſtaltung wirt ftucher Güter
Verteilung und
r die Gemeinwirtſchaft. Auch die R über
n Handel, das Papiergeld, das Bank- und Börſen-

weſen, den Verkehr mit Nahrungs- und Genußmitteln
ſowie mit Gegenſtänden des täglichen Bedarfs, über
das Gewerbe und den Bergbau, die Eifenbahnen, die
Binnenſchiffahrt, den Verkehr mit a retklſchucge n zu
Lande, zu Waſſer und in der Luft und ſchließlich über
das Theater und Lichtſpielweſen iſt in Zukunft vom
Reiche zu beſorgen. Damit iſt die einheitliche Regelung
dieſer wichtigen An z gewährleiftet. Daß das
Reich auch befugt iſt, über das Schulweſen einſchließlich
des Hochſchulweſens, über das Bodenweſen, die Boden-
verteilung, das Anſiedlungs- und Heimſtättenweſen,
das Wohnungsweſen und die Bevölkerungsverteilungſowie über Rechte und Pflichten der Religionsgeſell-
chaften Grundſätze aufzuſtellen, wird in Artikel 10 be-
immt.

Doch nicht nur die Zuſtändigkeit des Reiches auf
geſetzliche Regelung wichtiger Rechtsgebiete iſt ganz
weſentlich erweitert worden, ſondern auch das Aufſitchts
recht des Reiches über die zeteh hat erhebliche
Steigerung erfahren. Nachdem Artikel 13 kurz undindig ertlart hat: Reichsrecht bricht Landes-
recht, beſtimmen die Artikel 17 und 18, daß jedes Land
eine republikaniſche Verfaſſung haben muß und daß
überall die Volksvertretungen in allgemeinen, gleichen,
geheimen und direkten Wahlen von allen reichsdeu
Männern und Frauen nach den Grundſätzen der Ver
hältniswahlen zuſammenzuſetzen ſind, daß jede Landes-
daſiegre des Vertrauens der Volksvertretung bedarf,
daß die Grundſätze für die Wahlen zur
auch für die Gemeind len zu gelten haben und
die Bevölkerung eines zelftaates das Recht e
durch Mehrheit ln fich einem andern Leutſ

taate anzugliedern. Die tere Beſtimmung bietet
die Handhabe zur ſpäteren Hurchführung der vollen
rtraliſterun des Reiches, wenn dieſe von der Mehr
eit des r Volkes gewünſcht wird.

Der Reichstag iſt auf 4 Jahre zu wählenBeſtimmung kam nz unerwartet und c eſene

Weiſe zuſtande. Die Regie
vorgeſchlagen.

Rechte auf Geſetzgebung iſt allerdings die e tags wurde2 e S n und a dichnſfe

ür fünf Jahre entſchieden. Bei der dritten Leſung
ſuchten die Demokraten eine Vermittlung herbeizuführen
durch den Vorſchlag auf vier jährige Wahlperioden.
Der Antrag wurde zunächſt mit Heiterkeit begrüßt, weil
dieſe Dauer bis dahin überhaupt von keiner Partei ins
Auge gefaßt worden war. Als es aber zur Schluß-
abſtimmung kam und die dreijährige Dauer abgelehnt
worden war, da auch die Unabhängigen dagegen ſtimmten

ſie hatten noch kürzere Wahlperioden haben wollen
da mußte die Linke wohl oder übel für den demokratiſchen
Antrag auf 4 Jahre ſtimmen, weil ſonſt der in zweiter
Leſung gefaßte i auf fünfjährige Dauer beibe-
alten worden wäre. So kam es, daß die Sozigldemo-
raten und die Unabhängigen gegen ihren Willen ge-

zwungen waren, für den demokratiſchen Antrag auf
S ſtimmen. Die Unabhängigen blieben zu-
nächſt bei der Abſtimmung über die vierjährige Dauer
ſitzen. Die Abſtimmung war zweifelhaft. Da wurde
ihnen von der ſozialdemokratiſchen Fraktion zugerufen,
ob ſie denn der fünfjährigen Dauer zum Siege verhelfen
wollten. Erſt da bequemten ſie ſich aufzuſtehen.

Einen oft gerügten Uebelſtand beſeitigt Artikel 24
durch die Beſtimmung, daß der Reichstag alljährlich
am erſten Mittwoch im November zuſammen-
tritt. enn ein Drittel der Abgeoröneten ver der
Reichspräſident es verlangen, muß die Einberufung
früher erfolgen. Daß die Wahlen an einem Sonntag
vder einem öffentlichen Ruhetag vorzunehmen ſind, iſt
aus vorläufigen e beibehalten worden.
Die gr h Erweiterung der Rechte des Reichs

ereits erwähnt. Er kan iterſuchungs-neben denes die on hrehte ernge:
richtes zuſtehen. Die Behörden ſind verpflichtet, diefen
Ausſchüſſen alles Material zu unterbreiten, Beweis-

erbebungen vorzunehmen und Akten vorzulegen. Ferner

ſung.
ſtellt der rr- einen ſtändi Anusſchuß fürauswärtige Angelegenheiten der auch außer
halb der Tagungsabſchnitte tätig werden kann. Einem
weiteren vom Reichstag gewählten Ausſchuß ſteht nach
Artikel 35 die „Ueberwachung der Tätigkeit
der Reichsregierung für die Zeit außerhalb der
Sitzungsperiode und na einer Wahlperiode“ zu. Die Jmmunität der Abgeordneten iſt da
durch befeſtigt worden, daß in Zukunft auf Verlangendes Reichstags auch alle bereits angetretenen Freiheits-

ſtrafen ſofort zu unterbrechen ſind. Dieſe und andere
Beſtimmungen zeigen, daß der Reichstag nach der neuen
Verfaſſung in der Tat die Volksvertretung iſt
und daß der lapidare Satz in Artikel 1: „Die Staatsgewalt geht vom Volke aus“ Verwirklichung
gefunden hat. Kein Miniſter darf ernannt werden,
ohne daß die Mehrheit des Reichstages ihm vorher das
Vertrauen ausgeſprochen hat. Kein Miniſter W im
Amte bleiben, wenn der Reichstag ihm durch eine einfache
Mehrheitserklärung das Vertrauen entzieht. Der
Reichsrat hat dem Reichstag gegenüber keinerlei Befug-
niſſe. Er iſt nichts weiter als ein vorbereitender Aus-
ſchuß, in dem alle Einzelſtaaten vertreten ſind und der
vor Einbringung von Geſetzesvorlagen an den Reichstag
von der Regierung um ſein Gutachten befragt wird.
Jrgendwelche geſetzgeberiſ Befugniſſe ſtehen demReichsrat nicht zu. Jhm iſt auch nicht zum Unter
ſchied vom früheren Bundesrat das Recht eingeräumt
worden, wirkſamen Einſpruch gegen Reichstagsbeſchlüffe
zu erheben.

Es gehört keine Prophetengabe zu der Erkenntnis,daß das Vor ſoweit es nicht hereus geſchehen iſt, be

greift, daß ihm durch die r nicht nur das
theoretiſche Recht, ſondern auch die praktiſche
Möglichkeit gegeben iſt, vollkommen Herr ſeine
Geſchicke zu ſein.

Rahcungswittel ins Ameriin.

Aus New York der dort zentraliſierte Natto
nale Hilfsaus g für Deutſchland undDeutſchö erre ich umfafſendſte Vorbereitung für
ſein Hilfswerk getroffen. Die erſten Verſchiffungen von
Milch und Nahrungsmitteln zur freienVerteilung unter die notleidende Bevöl-
kerung ſind unterwegs. Jn Nähſtuben und
Sonntagsſchulen werden Wollſachen für deutſche Kinder
und Frauen hergeſtellt. Größere Bazare ſind in New
Dork, Milwaukes, Cineinnati, Chicago uſw. in die Wege

eleitet. Für Erholungsheime, für Unterſtützung der
iegswaiſen, für Stärkung der Kranken und Schwachen

durch Kuren und ufenthalt wird überall geſammelt.
Was Miß Jane Addams bei ihrer Rückkehr über den
Einfluß der Blockade auf den Geſundheitszuſtand der
deutſchen Jugend berichtete, hat einen tiefen Ein
druck gemacht, um ſo mehr, als es die vorhergegan-

nen ausführlichen Berichte des Deutſchen Rotenren beſtätigte.
on zuſtändiger Stelle wird verſichert, daß unter

hrung des damit beanftragten Roten Kreuzes die
Verteilung der n Spenden durch die je-weilig beſtgeeigneten Behörden oder Wohlfahrtsorgani-
ſationen vorgenommen werden wird.

Folge des Lebensmittelwnchers.

an haben die ungeheuerlich hohen Pretfe
ebenSmittel Ende voriger Woche zu umfae

m n u 1 2,und Scheremittelgeſchaften, Die Maſſe

drang in die Läden die
7 Prei durch frem erſonen verkauft;Langhe üden wurden völlig ausverkauft. Es kam aber

Pl Durch ein Fägerbataillone a verhindert und za
t.

FTekkbkismus Und Kommunismus

Unter dieſem Titel iſt ſoeben ein Buch von Kar)
Kautsky erſchienen.*) Es iſt eine auf umfangreiches

und volkswirtſchaftliches Material geſtützte
nklageſchrift gegen den Bolſchewismus und

ſeine deutſche Nebenſtrbmung, den Kommunismus oder
Spartakismus. Mit dem ganzen r der Wiſſenſchaft bewaffnet, tritt der hervorragende e des
Marxismus gegen dieſe Zerſtörer der ſozialiſtiſchen
Arbeiterbewegung in die Schranken.

Das Buch gibt eine gedrängte Geſchichte der Revo-
lutionen ſeit 1789, es ſtellt die Schreckensherrſchaft und
die Pariſer Kommune von 1871 mit dem Regime
des Bolſchewismus in Vergleich mit dem Ergebnis, daß
dieſer wohl mit der Schreckensherrſchaft ſtarke Aehnlich-
keiten beſitzt, n ich t aber mit der Kommune, die ſich trotz
einzelner von ihr nicht gebilligter Ausſchreitungen vom
Geiſte der Demokratie und der Humanität leiten ließ.
Kautsky, dem es darauf ankommt, zu beweiſen, daß ſich
der Bolſchewismus zu unrecht auf die Kommune beruft,
läßt die Tatſache ziemlich weit in den Hintergrund
treten, daß auch die Kommune ein verunglücktes, weil
mit den wirklichen Reifeverhältniſſen der Geſellſchaft
nicht rechnendes Unternehmen war, doch hat er zweifel
los recht mit der Feſtſtellung, daß das Grundprinzip der
Kommune nicht der Terrorismus war, ſondern das all

meine Wahlrecht. Der Terrorismus aber entnervt
ie wirklichen revolutionären Energien, er erzeugt in

den breiteſten Maſſen ein Gefühl der Erſchlaffung und
des Widerwillens und ſein Sturz wirkt als Befreiung.
So v es der Herrſchaft Robespierres, ſo wird es
nach Kautskys Urteil auch den gegenwärtigen Macht-
habern Rußlands ergehen, wenn ſie nicht, woran Kautsky
zweifelt, noch im letzten Augenblick die gtagft er
auf den Weg der Demobkratie, der Menuſchlichkeit und
des wiſſenſchaftlichen Sozialismus zurückkehren.

Die Verteidigung der Kommune hat aber im Zu-
ſammenhang von Kautskys Darſtellu W beſonde
ren Sinn. Haben doch die Theoretiker Kommunis-
mus ſich ſtets u richtigen Marxiſtenausgegeben, weit arx der une ympathiedeteße hätte der Bolſchewismus aber weiter m

als ihre Wiederauferſtehung und e ſei. Mitdieſer ehe Bolt ſowie m r e rvom „mar chewismus
er tisrys Krittz. an der Sowjetherrlichkeit t8, tros

der tolen ngen, denen er von jener Seite
7 Verlag Neues Vaterland (E. Berger Co., Berlin). Preis
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Ohne weiteres wird zugeſtanden,
daß die Bolſchewiki im Augenblick, in dem ſie die Herr-
chaft ergriffen, vom beſten Willen und von den redlich-ten ab hie qpenuber der Arbeiterklaſſe beſeelt waren.
ber es war in Kautskys Augen wie in deß unſeren

der Sündenfall der Bolſchewiki, als ſie die ruſſiſche Na
tionalverſammlung wegen ihrer mißliebigen Zuſam-
menſetzung auseinanderjagten und unter dem
einer neuen Staatsordnung, des Räteſyſtems, e
eigene abſolute Parteidiktatur errichteten.

Seitdem iſt die Geſchichte der Bolſchewiſtenherrſchaft
eine Geſchichte des Terrors, der Korruption, der verun-
glückten Sozialiſierungsexperimente, deren geblſchag
Zur Wiederaufnahme der alten „Methoden führt.
Kautsky weiſt im einzelnen nach, wie die Bolſchewiki
immer ſchließlich zum Gegenteil deſſen kommen, was ihr
Ziel geweſen war: ſie waren Gegner der Todesſtrafe
und arbeiten mit Maſſenerſchießungen, ſie zerſtörten den
Militarismus und bauten ihn dann wieder auf, ſie
machten die Jntellektuellen zu Parias, mußten ſie dann
wieder zur Leitung der Betriebe heranholen, und ſtatte-
ten ſie nun ſogar mit Befugniſſen aus,wodurch die Räte weſenloſe Schatten wurden. Als Re-
ſultat des Ganzen erwartet Kautsky nicht die klaſſenloſe
Geſellſchaft, ſondern die Schaffung neuer Klaſſenſchei-
dungen, und nicht den Sozialismus, ſondern einen
neuen Kapitalismus. Dieſer neue Kapitalismus zieht

ſeine Kraft aus den Tatſachen, daß der Bauer Privat-
wirtſchafter und Warenproduzent r daß ein weitver-
zweigtes Schleichhandelsſyſtem beſteht und daß dem auskändiſchen Kapital Konzeſſionen erteilt werden. Was

als der ſicherſte Sprung ins Neue gedacht war, erweiſt
ſich ſchließlich als ein Krebsgang zurück ins Alte.Kautsky weiſt dann mag wie trügeriſch die Hoff-
nungen ſind, die der Bolſchewismus auf die Weltrevo-
lution ſetzt. Helfen könnte ihm nur eine Revolution,
die die jetzt in Rußland beſtehenden Zuſtände in ganz
Europa verallgemeinert. Das wäre aber nach Kauts-
kys Ueberzeugung weiter nichts als die „Entfeſſe-
lung von Bürgerkriegen in der ganzenWelt für ein Menſchenalter“, aber nicht Ent-
feſſelung eines wirklichen Klaſſenkampfes, ſondern „des
re rkampfes zwiſchen den Proleta-
riern“.In ſchärfſten Worten wirft Kautsky den deutſchen
Kommuniſten vor, daß ſie durch die m die ſie
dem „tatariſchen Sozialismus“ leiſten, den deutſchen
Sozialismus geſpalten und die deutſche Revolution ge
fährdet haben. Wollte die Sozialdemokratie ſich nach
dem Krieg als herrſchende Macht behaupten, dann war

du egeſegt iſt frei von Gehäſſigkeit und nicht ohne menſch-
iches Verſtändnis.

die ſofortige Wiedervereinigung eine dringende Not-
wendigkeit. Aber durch die proruſſiſche Propaganda,
die „bei den u r x ſtarke bolſchewiſtiſche Ten-
denzen auslöſte“, ſei ein neuer trennender Keil in die
ozialiſtiſchen Reihen Deutſchlands eingedrungen. Nur
ie Demokratie, mit deren Hilfe man freilich auch nicht

„mit einem Satz aus der kapitaliſtiſchen in die ſoziali-
t Welt hinüberſpringen“ könne, biete den Weg zur
ettung.

So Kautsky, der es, entſprechend ſeiner Partei-ſtellung, gelegentlich auch nicht an ſcharfen Ausfällen
a en die Mehrheitspartei und ihr „Noskeregiment“
fehlen läßt. Was Kautsky das „Noskeregiment“ nennt,
hat in der Partei ſicher keine begeiſterten Anhänger,
am allerwenigſten, wie wir genau wiſſen, an Noske
ſelbſt. Aber weder Noske noch ein anderer von uns
wird in Kautskys Darlegungen den Weg finden, der
vom „Noskeregiment“ hinwegführt, der uns der fürch-
terlichen Aufgabe enthebt, die Demokratie gegen einen
irregeleiteten Teil der eigenen Klaſſedurch den Belagerungszuſtand verteidi-
27 zu müſſen. Wir können durch Kautsky im

genteil nur in der Ueberzeugung beſtärkt werden,
daß wir die Arbeiterklaſſe mit allen brauchbaren Mitteln
vor dem entſetzlichen Unheil des Bolſchewismus ſchützen
müſſen. Weiß Kautsky, wie man das machen kann, ohne
r r 7 tragen zu müſſen, die auch uns imhöchſten Maße widerlich und bedauerlich ſind, ſo mag
er es ſagen: die ſozialdemokratiſche Partei wird von
ihm gern Belehrung annehmen und ihn als Befreier
aus einer Lage begrüßen, die ſie ſich ſelber wahrlich nie
gewünſcht hat.

Kautskys Buch zeigt uns aber deutlich genug, daß
der Schlüſſel der Situation bei den Unabhängigen liegt.
Jn dem Augenblick, in dem ſie Kautskys r e Fü
rung anunehmen, gibt es zwiſchen ihnen und uns keinen
grundſätzlichen mehr, ſondern beſter nur
noch taktiſche Meinungsverſchiedenheiten, die ſich in
kameradſchaftlicher Ausſprache r laſſen. Bis
dahin aber werden wir, fürchte ich, noch einen recht be

Weg zu gehen haben, den wir im Bewußt-
ein unſerer ungeheuren Verantwortung nicht früher

verlaſſen können, als bis man uns einen anderen zeigt.
Friedrich Stampfer.

Führerworte.

Der Sozialismus, von dem uns deſſen wiſſenſchaft
licher Begründer Karl Marx ſagt, daß er mit Natur-
notwendigkeit aus dem Kapitalismus heraus geboren
wurde, und deſſen Kraft der Erkenntnis faſt die geſamteMenſchheit erfaſſen wird, findet die verſchiedenſten Jn
terpretationen. Jede der ſich ſozialiſtiſch nennenden

arteien links von uns bemüht ſich immer wieder, die
orte unſerer großen, unſterblichen Führer für ihre

773 auszudeuten. Gewalt und Terror, genannt
iktatur des Proletariats, ſollen hinfort wie ehedem den

Willen einer Minderheit, den Willen fanatiſcher „Füh-
rer“, der großen Mehrheit W Da iſt es hin
und wieder gut, an Worte S er Führer zu erinnern,
deren Autorität ſchwerlich bezweifelt werden kann und
die keine andere Auslegung vertragen, als das, was ſie
bedeuten: ein klares Bekenntnis zur Sogzialdemokratie.
Wilhelm Liebknecht ſagt in in Broſchüre:
Was die Sozialdemokraten ſind und was
ſie wollen:Der Staat muß aufhören, die Domäne einzelner

onen, Stände und Klaſſen zu ſein; er muß werden

e Vereinigung voll un r riteBürger, von denen keiner über den ande-een herrſcht, keiner von dem anderen be
errſcht wird. Wir wollen anſtelle des heutigenenſtaates den freien Volksſtaat. Der klare Wort

laut unſeres Parteiprogramms ſtempelt die Behauptung
unſerer Gegner, die Sozialdemokratie wolle der Arbei-
terklaſſe die Sir im Staate verſchaffen, zur Ver-
leumdun ir haben ſchon eelagtdet der Begriff der

rrſchaft über t ein undem tiſcher iſt und S g
ch auch den Prinzipien der Sozialdemokratie wider

ſtreitet. Denn alle freiheitlichen Forde-rungen der Demokratie ſind rerorderungen der Sozialdemokrat ie. Der
nterſchied r. 7 Demokratie und Sozialdemokratie

iſt, daß dieſe die Konſequenzen zieht, die jene, in rurge
lichen Vorurteilen befangen, nicht zu zi den Mut
hat. Die Sozialdemokratie iſt die konſe-

uente Demokratie. Sie will eine Staats und
eſellſchaftsorganiſation, r fußend auf der

Glei der värerheik aller Menſchen, die
Quellen der Ungleichheit ve h weder Herren noch
Knechte duldet, ünd eine briiderliche Gemeinſchaft von
freien Menſchen begründet.“

Und Auguſt Bebel hat einmal Worte eraet
die beſſer denn je heutzutage paſſen, wo eine Gruppe
von Volksbeglückern und Terroriſten in der U. S. P.
und K. P. D. die Arbeiterſchaft aus ihrer Bahn drängen
will. Es war auf dem Jnternationalen Kongreß in
Zürich 1893, wo Bebel glänzend Abrechnung hielt mit
einer radikal ſich gebärdenden Gruppe von Kongreß-
teilnehmern:

„Hier wird heute“, ſagte er, „von dieſen Herren der
Anarchiſt möglichſt in den Hintergrund ge-
drängt, man ſpielt ſich als Sozialiſten auf. Was
wollen dieſe Herren Anarchiſten oder
„Unabhängigen Sie haben keinen gemein-
ſamen Standpunkt, kein gemeinſames Prinzip, kein
Programm, nicht einmal einen gemeinſamen Namen;
ſie wiſſen überhaupt nicht, was ſie wol-
len. So viel Köpfe, ſo viel Meinungen.
Nur einen Verehrer haben ſiealle: Die e kämpfung der deutſchen So-zialdemokratie. Wenn man ihr Blatt lieſt, ſo
könnte man den Eindruck gewinnen. als ob die Bour-
geoiſie gar nicht exiſtiere und der Hauptfeind die So-
zialdemokratie ſei.“

Dieſe goldenen Worte könnten heute geſchrieben
ſein, und es beſteht kein Zweifel, daß, wenn Bebel die
heutigen Zuſtände erlebt hätte, er ſo und nicht anders
über Unabhängige und Kommuniſten urteilen würde.
Millionen von Arbeitern und Arbeiterinnen denken noch
hente ſo mit den beſten und ſturmerprobteſten Führern
der Sozialdemokratie; und die Abtrünnigen, die den
Sozialismus mit den Mitteln einer Diktatur und des
Terrors erzwingen wollen. wird die Zeit hoffentlich zu
der Erkenntnis führen, daß der Weg zum Sozialismus
nur der unſere ſein kann, der Liebknechts und Bebels
und der Sozialdemokratie

ee Fulſt des ökger5.

Die Debatten, die jetzt in der franzöſiſchen Kammer
über die Ratifizierung des Friedens von Verſailles ge
führt werden, eröffnen uns tiefen Einblick in die
Seele des r ä en Volkes und in die Hintergründe
des uns diktierten Gewaltfriedens. Man kann es als
S Kennzeichen aller in Paris gehaltenen

eden betrachten, daß von Freude und Genug-
über den errungenen Sieg nichtda s r zu ſpüren iſt. Deſtoenergiſcher drängt ſich die Sorge um die Zukunft Frank

reichs hervor an der Seite eines Nachbarn, der zwar in
Augenblick geſchlagen iſt und ohnmächtig am

Boden liegt, der aber doch nicht ſo ohnmächtig gemacht
worden iſt, daß er nicht ſpäter ein wieder die Kraft
zu einem Vergeltungskriege aufbringen könnte. Wir
erfahren, was uns nicht wundert, daß die franzöſiſche
Generalität auf die dauernde Beſetzung des ganzen
Rheinufers gedrungen hat. Die Herren ſind ja in allen
Ländern die h und ſehen jeden Frieden nur unter
der Perſpektive des nächſten Krieges. Was ſoll man
aber dazu ſagen, wenn ſelbſt ein Mann wie der Rechts
ozialiſt Thomas ſein Bedauern darüber ausſpricht, daß
ie franzöſiſche Note vom 25. Februar 19109, in der die

dauernde Beſetzung des linken Rheinufers als notwendige Sicherheit far Frankreich bezeichnet wurde, von

den Verbündeten nicht beachtet worden iſt? Thomas
iſt im weiteren Verlaufe ſeiner Rede für eine aller-
dings ſehr temperierte Verſöhnungspolitik Deutſchland

nüber eingetreten, aber wie ſtellt er ſich denn die
glichke einer Verſöhnung vor, wenn aus rein

ategiſchen Gründen Millionen von Deutſchen von
hrem Mutterlande n losgeriſſen werden?

Außerdem iſt die uralte franzöſiſche Rheintheorie wie
jede rein militäriſche, von politiſchen Geſichtspunkten
abſehende Theorie blanker Unſinn: Deutſchland würde
auch am Rhein mit ſtarken Verbündeten im Rücken
r ein iſoliertes Frankreich erfolgreich vorgehen

nnen.
Die Geſchichte lehrt d deutlich gen daß eGarantien für die dauernde Erhaltung des Skegergings

überhaupt nicht gibt, das lehrt die Geſchichte Deutſch
lands wie die Geſchichte häh, und rund und roh
kann man ſagen, daß j mal, wenn Deutſchland ge
ſiegt hat, für das nächſte Mal die Reihe an Frankreich
iſt, daß aber Frankreich, wenn es geſiegt hat, auch die
beſte Ausſicht hat, das nächſte Mal geſchl zu werden.
Die Geſchichte lehrt auch, daß eine itik, die auf t
lichſte dauernde Gegners hinarbeitimmer noch mit einen Mi lg geendet hat. Du
die Annexionen, durch die gründlichſte
Zerſtückelung Deutſchlands, durch die Erbroſſelung der

enwärtigen Generation in der Schlinge gra
edensbedingungen können ſich die

nicht gegen Möglichkeiten ſchützen, die in 8 en
eintreten könnten. Was aber d eine olitik
mit unfehlbarer Sicherheit erreicht das
g die Schädigung aller auf eine dauerndeerſöhnung hin arbeitenden Strömun-
gen und die Begü
revanche patriotiſchen

Soll es wahr ſein, daß mit dieſem Kriege eine
gründliche und dauernde Umwälzung der Weltgeſchicke

gung einer nationaliſtiſchen,
tion

eingetreten iſt, ſoll dieſer i der letzteſein, der zwi den großen Kulturnationen geführt
worden iſt, dann dürfen die Sieger in dieſem Kriege
keine Politik nach den ſchlimmſten Vorbildern der Ver
aangenheit treiben. Das franzöſiſche Volk unterliegt Preſſe an

noch immer den Fol der Kriegspſychoſe, wenn esgut das deutſche Volt ſei auch nur um einen Grad

n eſinnt als das franzöſiſche, und das durch
die Geographie n ne Nebeneinanderleben mit
ihm ſei eine ſtändige Gefahr. Dieſe Gefahr iſt von

atur in keiner Weiſe vorhanden, ſie wird nur künſt-
lich erzeugt und heraufgeſchworen durch eine Politik,
die in Deutſchland als eine Politik grauſamer Demüti-
gen empfunden werden muß, wenn ſie auch nur von

loßen Furcht eines Siegers vor dem Beſiegten dik-
tiert ſein mag. Gerade dieſe Furcht auf der anderen
Seite wäre wohl geeignet, in Deutſchland wieder ein
gewiſſes Vertrauen zu ch ſelber r EinVolk gibt ſich ſelber nicht auf, und das deutſche

olk hat ſelbſt nach einem verlorenen Weltkrieg keinen
Anlaß dazu.

ie franzöſiſche Politik von heute kann die Urſachen
gen für das, was in dreißig Jahren oder ſpäter wer-

n wird. Das ſollte man in Paris bedenken. Die
deutſche Politik kann es nicht. Sie kann nur in der Ver-
r den Verſuch fortſetzen, trotz allem Unbill des
Augenblicks eine Atmoſphäre zwiſchen den beiden Völ-
kern zu ffen, die eine dauernde Verſöhnung möglich
macht. er die deutſche Politik von heute iſt, wie ge
ſagt, nichts weniger als allmächtig. Allmächtig ſind nur
die Herren in Paris, ſie haben ſogar die Macht, die
Zukunft ihres eigenen Volkes zu verderben.

Velter nichts?
Jn der franzöſiſchen Kammer hat Finanzminiſter

Klotz die von Deutſchland an Frankreich zu zahlende
Entſchädigungsſumme auf 364 Milliarden beziffert, ins-

eſamt werde Deutſchland 450 Milliarden zu zahlen
aben. Herr Klotz wird mit ſich handeln laſſen müſſen,

Viehlieferung an Frankreich.
Aus Oſtpreußen ſollen etwa 7000 Kühe und 1200

Jungrinder an Frankreich Fruiefert werden zum Preiſe
von 2700 Mark für ein Rind.

Veröhnliche Worte.
Der Vorſitzende des internationalen Gewerkſchafts-

bundes, Appleton, erklärte mit bezug auf die bevor-
ſtehende Arbeitskonferenz in Waſhington: Die Nationen
müſſen zuſammenarbeiten, um den r wieder gut-zumachen und um alle Menſchen wieder glücklich zu
machen. Darum r er von Herzen, daß die
Deutſchen auf die Konferenz zu Waſhing-
ton kommen, um dort mit allen anderen zuſammen
für die Erreichung des großen Zieles mitzuarbeiten.
Vor allem wegen des zukünftigen Friedens ſei dieſe

uſammenarbeit ſo wünſchenswert, denn ein wirklicher
riede ſei ohne die Deutſchen nicht möglich und vhne

ßer et gen Vertrauen undenkbar. Nur wenn alle
afür in Betracht kommenden Teile mitgearbeitet hätten,

würden die Ergebniſſe der Konferenz das Mißtrauen
beſeitigen und eine der Heere und der
Flotten in der ganzen Welt verhindern; dies ſei be-
ſonders notwendig, da die Dre gsrräfte wahrhaſtig
für andere Ziele notwendiger ſeien.

Die gIntelleltuellen und die Partel.
Zu den vielen Klagen, die tagtäglich von den Leitern

unſerer Wahlvereine bei Beſpre 1 der Organifa-
tionsfragen wiederkehren, gehört auch die über das Fern-
bleiben der Jntellektuellen vom Parteileben. Unter
den nach der Revolution zu uns gekommenen neuen
Mitgliedern bilden die Jntellektuellen einen großen
Prozentſatz. Hunderte von ihnen ſind gekommen und

aben ſich nachdem ſie ihr Mitgliedsbuch in der Taſche
tten, nie mehr bei den Veranſtaltungen ſehen laſſen.

nſere Partei gebraucht aber die Jntellektuellen heute
nötiger wie je. Sie hat ungeheuere und wichtige Auf-
gaben zu erledigen, die ſich ſeit dem 9. November auf-
getürmt haben. Von einer Oppoſitionspartei wurde ſie

Regierungspartei, die die Verantwortung für die
eſchicke des deutſchen Volkes in hohem Maße trägt.

An allen möglichen Stellen innerhalb der Miniſterien
und Behörden ſitzen heute noch reaktionäre Vertreter
des alten Syſtems, weil wir nicht genügend Leute haben,die den Anforderungen, die dieſe ten an ihre Jnhaber
tellen, gwawſen ſind. Aber auch innerhalb der Parlei
elbſt t es zu deren Erfüllung die Mit-

arbeit des Jntellektuellen ſehr notwendig iſt. Das den
Arbeitern S Mitbeſtimmungsrecht erfordert
von dem Einzelnen nicht nur gründliche Kenntnis in
einem Beruf, ſondern vor allen Dingen auch Kenntnis
n wirtſchaftlichen Ein Betrieb muß und kann

nur nach wirtſchaftlichen Geſichtspunkten geleitet wer-
den. Daher iſt es n daß ſeine Leiter, dazu
werden ja auch die Betriebsräte gehören, in dieſen
Dingen ebenſo bewandert ſind wie in ihrem Beruf.
Aufgabe der beſtehenden Arbeiterorganiſationen iſt es,
ihre Mitglieder mit dieſen Fragen vertraut zu machen.

ier öffnet ſich ein weites Betätigungsfeld für die Jn-
tellektuellen. Jhre Aufgabe iſt es, unſere Genoſſen mit
den I des Wirtſchaftslebens vertraut zu machen,
damit ſie ſo ſchnell als möglich die Fähigkeiten erwerben,
r die Stelle eines Betriebsrates einnehmen
zu können.

Es genügt nicht, das Mitgliedsbuch der Sozialdemo-
kraten rtei in der Taſche zu haben. Sozialdemo-
krat ſein heißt Kämpfer ſein. Der Kampf gegen den
Kapitalismus, der Kampf für den Sieg des Sozialis-mus und in Deutſ land zurzeit der Kampf um die Er
ſtarkung unſeres Wirtſchaftslebens, um die Wiederauf-
richtung des ganzen Volkes, iſt vornehmſte Pflicht für
uns Sozialiſten. Wir können dieſe Aufgabe aber nur
dann erfüllen, wenn alle Parteigenoſſen reſtlos in
den Dienſt der Sache en. Darum ergeht an alle die-
jenigen, die im Rauſche der Begeiſterung in den No-Lemderiagen zu unſerer Fahne geeilt ſind, an alle die
Beamten, an die Jntellektuellen der Ruf zur aktiven
Tätigkeit inner der einzelnen Wahlvereine. Nur
ſo können ſie wahrhaft das werden, was ſie durch ihren
Beitritt zur Partei ſchon geworden zu ſein glaubten
Sozialdemokraten. Und nur ſo können ſie ihre Auf-
gaben und ihre Pflichten als Sozialdemokraten erfüſſen,

Geſpenſterſeherel.

Anläßlich der Zuſammenſtöße am Sonntag in Berlin
mit Teilnehmern des weiß die bürgerliche

ten, die Kommuniſten vplanten für No

Hall.
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Orte derartige

vembder einen alngemeinen Dieſe Annahme v m der Luft d We wen eher
Sragn w llen die Geſchäfte der Kommuniſten.
Daß dieſe keinen Zuſtand innerer t aufkommen
ar mö J iſt bekannt. Aber ſo weltfremd ſind ſie
nicht, daß ſie ein beſtimmtes Datum in Ausſicht nehmen
würden. e einfältige Schwarzmalerei, an der auch die
Saalezeitung teilnimmt t nur die Nervoſität ver

x a alen de r dte rr Kommuniſten neuewaltfame Zuckungen verſucht werden ſollten. e
Die Träger der wahren Freiheit und des Rechts.

Wer den Münchener Geiſelmordprozeß, ſo ſchreibtder Vorwärts, mit einiger Aufmerkſamkeit keJols der
wird mit Staunen wahrgenommen haben, welche Fülle
kommuniſtiſcher Chara r ier vor uns auftaucht.
Der v reh Seidl, ehemals gelber Denunziant, Lohnzettelfälſcher und auch als Kommuniſt Lieb
haber fremder ſilberner Raſier rate ſowie Auszahler
von Löhnungsgeldern in die eigene Taſche, der zweite
Hauptangeklagte Schicklhofer, Zuhälternatur und
lebendes Demonſtrationsobjekt für ſämtliche Geſchlechts
krankheiten ſie ſind nur ein paar der Typen, die im
denn ſiſcher Lager über Nacht zu „Arbeiterführern“
wurden.

Anderswo ſieht es nicht anders aus. Die Nieder
rheiniſche Volksſtimme, unſer Duisburger Parteiblatt,
zeichnet lebenswahr das Bild dreier kommuniſtiſcher
Arbeiterführer. r. 1 iſt Zalden, Vorſitzender der
Kommnniſtiſchen Partei in Duisburg. ekam von
einem unbekannten Agenten in Eſſen Geld für
nierung von Streiks und iſt ſeitdem mit ſeiner ruſſiſchen
Geliebten unter Hinterlaſſung ſeiner Frau
und ſeiner ſieben Kinder verſchwunden. Nr. 2 iſt
ſein beſter Freund Andreas ruczinsky. Er hat
am 13. r 1919 bei der Polizei ein Protokoll
nnterzeichnet, daß er für die Streikpropagandamit einem unbekannten Kommnniſten 800 t erhalten

jabe; für den Fall, daß bei der Niederrheiniſchen Hütte,
bei der er r rir'r war, der Streik zum
Ausbruch käme, ſei ihm eine weitere Belohnung
in Ausſicht geſtellt worden. Der Dritte im Bunde iſt
ein gewiſſer Koch, Angeſtellter im Straßenbahner-
verband. Urſprünglich Mitglied des Chriſtlichen Trans-
portarbeiterverbandes, dann Gründer einer gelben
Straßenbahnerorganiſation, jetzt Kommu-
niſt, der die Straßenbahnunternehmer unter dem Vor
geben, ſein kommuniſtiſcher Gegenverband ſei wirt-
ſchaft sfriedlich, zu veranlaſſen ſucht, mit ihm und
nicht mit dem freigewerkſchaftlichen Transportarbeiter
verband Verträge abzuſchließen.
„„Unſer Duisburger Parteiblatt meint mit Recht,

dieſer gelbe Kommuniſt werde nach kurzer Heit als
deutſch nationaler Agitator wieder auftauchen.
Das iſt um ſo wahrſcheinlicher, als die kommuniſtiſche
Arbeiterzeitung am 1. September ſchreibt: „Dieſe Re
gierung muß verſchwinden und zwar ſo bald als
möglich. Und wenn Herr v. d. Goltz dem revolutio-
nären Proletariern die Mühe abnimmt, ſie zu beſeitigen,haben wir nicht die G n Veranlaſſung, ihm deshalb
zu zürnen.“ Alſo: es lebe die militäriſche Gegenrevo-
lution und die neue Monarchie. Den Segen der Kom-
muniſten haben ſie im voraus.

Und ließen ſich nicht aus jedem beliebigen
ommuniſtiſche Heldentypen heraus-

greifen Wir wiſſen, daß die ehrlichen Kommuniſten
mit dieſem Geſindel nicht zu verwechſeln i Aber uns
Sozialdemokraten kann man es doch wahrlich nicht ver
denken, wenn wir mit allen Mitteln, wenn nötig auchmit dem des Zwanges, uns davor ſchützen, daß n die
hände ſolcher UngezieferRaturen die Macht gelegt wird.

Die Linksreaktionäre unter ſich.
Den Sturz der Regierung wollen Unabhängige und Kom

nuniſten. Aber täglich geben ſie Beweiſe ihrer Unfähigkeit, die
Regierung zu übernehmen, und zwiſchen ſich und den einzelnen
Sruppen und Grüppchen tobt wilder Kampf, der natürlich im
Augenblick. wo dieſe Gruppen die Herrſchaft übernehmen wollten,
mit noch viel größerer Kraft emporlodern würde. wofür übrigens
München ein tatſächliches Beiſpiel iſt. Jn einem Flugblatt, das
die Geſchicke des Berliner Vollzugsrats behandelt, greifen die
Kommuniſten die Unabhängigen mit folgenden ſcharfen

Jnſzen
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Jmmenſee.
2) Novelle von Theodor Storm.
Sieben Jahre waren vorüber. Rein h zu ſeiner wei

teren Ausbildung die Stadt verlaſſen. Eliſabeth konnte ſich nicht
in den Gedanken finden, daß es nun eine Zeit ganz ohne Rein-
dard gehen werde. Es freute ſie, als er ihr eines Tages ſagte,
et werde, wie Märchen für ſie aufſchreiben; er wollte ſie
r mit den Briefen an ſeine Mutter ſchicken; ſie müſſe ihm dann
vieder ſchreiben, wie ſie ihr gefallen hätten. Die Abreiſe rückte
&ran; vorher aber kam e mancher Reim in den Pergament-
and. Das allein war für Eliſabeth ein Geheimnis, obgleich ſie
e Veranlaſſung zu dem ganzen Buche und zu den. meiſten Lie
n wale nach und nach faſt die Hälfte der weißen Blät

ge en.Es war im Juni; Reinhard ſollte am andern Tage reiſen.
Nun wollte man noch einmal einen feſtlichen Tag zuſammen be-
gehen. Dazu wurde eine Landpartie nach einer der nahe be
legenen Holzungen in größerer Geſellſchaft veranſtaltet. Der
Kindenlange Weg bis an den Saum des Waldes wurde zu Wa-
gen zurückgelegt; dann nahm man die Proviantkörbe und mar-
hierte weiter. Ein Tannengehölz mußte zuerſt durchwandert
werden; es war kühl und dämmerig und der Boden überall mit
kinen Nadeln beſtreut. halbſtündigem Wandern kam man
aus dem Tannendunkel in eine friſche Buchenwaldung; hier waralles licht und grün, mitunter brach ein Sonnenſtra l vurch die
dlätterreichen 3wetſe ein prang über ihren Köpfen
von Aſt zu Aſt. Auf einem Platze, über welchem uralte Buchen
mit ihren Kronen zu einem durchſichtigen Laubgewölbe zuſam-
n üthſen. machte die Geſellſchaft halt. Eliſabeths Mutter
öffnete einen der Körbe; ein alter Herr warf ſich 97 Proviant
meiſter auf. „Alle um mich herum, ihr jungen Vögel!“ rief er.
und merket genau, was ich euch zu n habe. Zum
erhält jetzt ein jeder von eu i röckene Wecken; die Butter
zu Hauſe geblieben, die Zu t müßt ihr euch ſelber ſuchen.
es ſtehen genug Erdbeeren im Walde, das heißt, r den, der

z ſein Brot trocken
ihr meine Rede beſe zu fi ickt ie m et en e bat

niffen?“
„Jawohlt* riefen die ungen.J iſt aber noch nicht zu Ende.wir u dar a Bach an eng zernmgeiriecen

rall im Leben.

der U. S. V. Wenn dieſe Führer, jett zur Jllegalität ver
dammt, ratlos taumeln, ſo häben wir ihnen zu ſagen, daß ſie
vom erſten Augenblick an über den erſten und zweiten Räte
kongreß hinweg dauernden Verrat am Rätegedanken verübt,
daß ſie es nicht fertig gebracht haben, einer Portei den Rücken
u kehren, die in Amſterdam und Luzern ſchamlos das deutſche
roletariat Ieltituierte, daß ſie als Schulmeiſter der Repo

ution den Kampf um die Räte und deren ſouveräne Macht
verwandelt und geſälſcht haben in einen Kampf um ein Wah
reglement! Arbeiter! Proletarier! An Euch iſt es, dieſe Lage
zu begreifen, an Euch iſt es, dieſen Führern Kampf anzuſagen!

Dieſes Flugblatt iſt nicht das einzige Schriftſtück, in dem die
Kommuniſten in dieſer Tonart gegen die Unabhängigen wettern.
Aber ſind etwa die Kommuniſten unter ſich einig? Wir ſchlagen
die Hamburger Kommuniſtiſche Arbeiterzeitung vom 5. Sept.
auf und finden da einen zwei Spalten langen Schimpfartikel, den
die Leitung der K. P. D. gegen die Hamburger Kommuniſten ver
ſendet und den das Hamburger Kommuniſtenblatt mit der höhni-
ſchen Bemerkung abdruckt, daß er die „Geiſtesverfaſſung“ des
Schreibers und ſeiner Freunde in der Zentrale der K. P. D. ve-
leuchte. Jn dieſem Artikel wird dem Hamburger Organ u. a.
vorgeworfen, es ſuche den deutſchen Arbeitern über deutſche Ver
hältniſſe ebenſoviel „vorzuflunkern“ wie über amerika-
niſche, die ſie nicht kennen, die Ausführungen des Hamburger
Kommuniſtenblattes werden als „ſyndikaliſtiſche Ge
dankenloſigkeiten“ und „blühender Blödſinn“
niedergeſchmettert. Der Artikel der Berliner gegen die Ham-
n ſchließt mit folgenden Worten:

chließlich hat der Schreibersknecht von Hamburg noch dieStirn, den Nu liedern der Zentrale per e für
ihre Stellngnehn unterzuſchieben. Darauf brauchen wir nicht

zu antworten. Darüber müßte der Hamburger Schreibersknecht
rot werden bis in die Haarwurgeln, wenn das ihm aus geiſtigen
und körperlichen Gründen überhaupt möglich wäre,

Leute, die ſich untereinander in dieſer Weiſe bepöbeln und ſich
gegenſeitig die Unſinnigkeit ihrer Anſichten vorwerfen, glauben
ſich geiſtig reif, heute oder morgen die Herrſchaft zu übernehmen.

Ein ruſſiſcher 6ozialiſt über das Elend der
Bolſchewiſtenherrſchaſt.

Gregor Alexinſky, der ſich als Mitglied der Zentral-
kommiſſion der marxiſtiſchen Fraktion der ruſſiſchen
Arbeiterpartei und deren Vertreter auf dem Baſeler Kongreß
bezeichnet, richtet in „La France Libre“ vom 21. Juli 1915
an die ine Sozialiſten einen offenen Vrief, in dem
er ausführt: „Wohl habe ich mich gefreut, bei meiner Ankunft in Frankreich ſoviel Intereſſe für die ruſſiſche Sache

bei meinen franzöſiſchen Kameraden zu finden. Bedauer-
lich iſt es aber, daß viele für die bolſchewiſtiſche Regierung
in Rußland aus Rückſicht für die Zuſammengehörigkeit aller
Arbeiter eintreten, weil dieſe ſich ſozialiſtiſch nennt. Die
bolſch ewiſtiſche Revolution hat keineswegs
den Arbeitermaſſen Glück gebracht, ſie hat Jn
duſtrie und Handel verſtaatlicht, aber da dieſe noch nicht entwickelt genug waren, war es ſür die Arbeiter ein Fehlſchlag.

Die Hauptzweige der Jnduſtrie liegen ſtill. Schon im Herbſt
1918 mußte der oberſte Wirtſchaftsrat alle Webwaren-
fabriken in der Moskauer Gegend ſchließen, die in anderen
Gegenden folgten, und viele hHunderttauſend Ar-beiter wurden brotlos. Das gen Schickſal hatten
die chemiſchen, die Papier-, Tabak und andere Fabriken. Die
Bergbauinduſtrie exiſtiert faſt nicht mehr. Auch die Metall
fabriken müſſen eine nach der anderen ſchließen, obwohl die
Regierung ſie tätig erhalten will, um in ihnen Material für
den inneren Krieg herzuſtellen. Um die Produktion
zu erhöhen, wendet ſie die ſchlimmſte Form des kapi-
taliſtiſchen Regimes, den Stücklohn, an, neuer-
dings hat ſie die Arbeitskontrolle auf allen Eiſenbahnen auf
gehoben und damit das zerſtört, was ſie zu demagogiſchen
Zwecken eingeführt hatte. Alle Jnduſtriemittelpunkte ſind
vernichtet, die Bevölkerung in den großen Städten, nament
lich die der Arbeiter, geht ſchnell zurück. Vor der Revolution
ab es zehn Millionen Arbeiter, heute noch zwei, die Bevöl-
erung Petersburgs iſt von zwei Millionen auf 700 000 ge-
ſunken, das Arbeiterproletariat ſank dort auf ein
Drittel. Ein Teil liegt verhungert und erſchoſſen
im Grabe, der andere hat ſich über ganz Rußland ver-
ſtreut. Petersburg als Zentrum der Arbeiterbewegung iſt
auf lange vernichtet. Ein Pfund r n koſtet in
Petersburg bis 40 Rubel, ein Kartoffeln 13 bis 15,
ein Pfund Tee 350 bis 400, ein Paar Männerſtiefel 1000 bis
1500, eine Schachtel Zündhölzer 35 bis 4, eine Zigarette 1,
eine Zeitung 1 Rubel. (Ein Rubel hat nach Friedenskurs
einen Wert von etwas über 2 Mark.) Jn Moskau verkauft
man zu dem offiziellen Preiſe von 5 bis 7 Rubel das Pfund
Hundefleiſch. Die Sterblichkeit iſt rieſig. Aber viel ſchlimmer
iſt noch das moraliſche Leiden der Arbeiter, die alle

vom e zu Haus, das

Die Jungen machten allerlei ſchelmiſche Geſichter.
„Halt!“ rief der alte Herr noch einmal. „Das brauche ich

euch wohl nicht zu ſagen wer keine findet, braucht auch keine
abzuliefern; aber das i euch wohl hinter eure feinen
Ohren, von uns Alten bekommt er auch nichts. Und nun habt
ihr für dieſen Tag gute Lehren genug; wenn ihr nun noch Erd-
beeren dazu habt, ſo werdet ihr fürheute ſchon durchs Leben
kommen.“

Die Jungen waren derſelben Meinung und begannen ſich
paarweiſe auf die Fahrt zu machen.

„Komm, Eliſabeth,“ ſagte Reinhard, „ich weiß einen Erd
beerenſchlag; du ſollſt kein trockenes Brot eſſen.

Eliſabeth knüpfte die grünen Bänder ihres Strohhutes z
ſammen und hing ihn über den Arm. „So komm,“ ſagte ſie,
„der Korb iſt fertig.

Dann gingen ſie in den Wald hinein, tiefer und tiefer durch
feuchte, undurchdringliche Baumſchatten, wo alles 1 war, nur
unſichtbar über ihnen in den Lüften das Geſchrei der Falken,
dann wieder durch dichtes Geſtrüpp, ſo dicht, daß Reinhard voran
r mußte, um einen Pfad zu machen, hier einen Zweig zut cken, dort eine Ranke beiſeite zu biegen. Bald aber Ppte er

hinter ſich Eliſabeth ſeinen Namen rufen. Er wandte ch um.
„Reinhard!“ rief ſie. „Warte doch, Reinhard!“ Er konnte ſie
nicht gewahr werden; endlich ſah er ſie in einiger Entfernungmit den Sträuchern kämpfen ihr feines Köpfchen ſchwamm nur
kaum über den Spitzen der Farrenkräuter. Nun ging er noch
einmal zurück und führte ſie durch das Wirrnis der Kräuter
und Stauden auf einen freien Platz hinaus, wo blaue Falter
wiſchen den Waldblumen flatterten. Reinhard ſtrichKhr die feuchten Haare aus dem erhitzten Geſichtchen; dann wollte

er ihr den Strohhut wieder aufſetzen, und ſie wollte es nicht
leiden; dann aber bat er ſie, und dann ließ ſie es doch geſchehen.

„Wo bleiben denn aber deine Erdbeeren?“ fragte ſie endlich,
indem ſie ſtehen blieb und einen tiefen Atemzug tat.

„Hier haben ſie geſtanden,“ ſagte er; „aber die Kröten ſind
uns zuvorgekommen, oder die der, oder vielleicht die Elfen.“

z

ihre Jlluſtonen verkoren haben. Gegen Er
bitterung geht die Regierung mit gleicher Brutalität wie
das Zarentum vor. So geſchah es bei den Arbeiterunruhen
in verſchiedenen Großſtädten. Jn den Eiſenbahnwerkſtätien

r i ſt z e n Je d r r einach entlaſſen und nvüur die mit bo Geſinnung wieder eingeſtellt. Jn Tula wurden die Urbeiterver
treter verhaftet die Arbeiter der Putilowwerke bewarfen
die Polizei, die ihre Führer feſtnehmen wollte, mit Granaten
Die Gefängniſſeſ find voll von Arbeitern und
Bauern, deren große Aufſtände in Blut und Feuer erſtickt
wurden. Jm Gouvernement Twer wurde erſt küxzlich eine
Bauernempörung durch r a elſtraſe und Erſchießen unterdrückt. So kann die bol wſtiſche r
in ihren Mitteln nicht als ſozialiſtiſch, ſondern nur als reak-
tionär angeſprochen werden. Auf politiſchem Gebiete gilt
das gleiche. Da die Arbeiter ſich et Lenin auflehnen,
kann er die Erneuerungswahlen für die Sowjets nicht vor
nehmen. An Stelle der Diktatur des Proletariats iſt
daher die über das Proletariat getreten. Die un
abhängige Preſſe iſt unterdrückt, a l le nicht bolſchewiſtiſchen
h h Verbindungen ſind für außerhalbs Geſetzes erklärt und werden mit nie dageweſenem Eifer
verfolgt. Eine unabhängige genoſſenſchaftliche Bewe-
gung unter den Arbeitern exiſtiert nicht, und alle beruflichen
Gewerkſchaften müſſen als Werkzeuge der Regierung dienen
ſonſt ſetzen ſie ſich ſchmählicher Verfolgung aus. Der Bob
ſchewismus hatin r Hinſicht die Lage des
Proletariats verſchlechtert. Daher ho dieArbeiter Rußlands darauf, daß die organiſierten klaſſen
bewußten Arbeiter Europas nicht für dieſes anti-
ſoziale und barbariſche. dem Volke verhaßte
Regime eintreten, das eine Fortſetzung der
ruſſiſchen Autokratie iſt. Wir wollen aber weder eine zari
ſtiſche, noch eine Leninſche Autokratie, vielmehr ein erneuertes,
freies, ziviliſiertes Rußland. Daher dürfen unſere franzö
ſiſchen Kameraden dieſen Kampf nicht ſtören.“

Neichswehrmißbrauch für Privatintereſſen, Vor eini vwurde der gewerkſchaftliche Vertrauensmann auf der W

Glasberg, Genoſſe W. Prätzig, verhaftet und nach dem Ge
fängnis Obrawalde gebracht. Der Pächter von Glasberg, auf
deſſen Veranlaſſung P. verhaftet wurde, iſt ſelber Leut-
neunt beim Grenzſchutz und hat zu dieſem Akt ſeine ihm
unterſtellten Mannſchaften befohlen. P. iſt inzwiſchen wieder aus
dem Gefängnis entlaſſen worden, aber die Art. wie hier ein
Agrarier ſeine militäriſche Stellung für ſeine Privainter-
eſſen ausnutzt, macht es h daß die vorgeſetzten Stellen
ſich einmal mit der Angelegenheit befaſſen.

Die ſozigliſtiſche Jugendorganiſationen hielkten am Sonntag
in Berlin. Hamburg. Bremen. Halle und anderen KGroßſtädten
einen Jugendtag ab Jm Berlin veranſtalteten ſie trotz Belage-
rungszuſtand einen Amzug mit Fahnen. Durch Truppenabtei
lungen wurden die Züge ehne Mühe zerſtreute-

Auf General von Lettow ſoll in Stargard, nachdem er dort
einen Vortrag gehalten hatte, ein Attentat verüh worden ſein
denn „ein Schuß habe gekrach,“ als er den Wagen beſteigen wollte
doch der General ſei unverletzt gebliehen, Woher weiß man, daß
der „Schuß“ ihm gegolten hat?

V 7
Ebngeſaundt

die i unter dieſer Ueberſchriſt Wernmmt dieGer Vodſfen qundeg e Veraniwortuny

Um die Kriegsgefangenen.
Vor einigen Tagen (8 bis 10 Tagen) erſchien in der

Zeitung ein Artikel, in dem ein Brief eines in engliſcher Gefan-enſhet befindlichen Deutſchen veröffentlicht wurde.
Aus dem Jnhalt des Briefes kommt die Verzagtheit und die

Sehnſucht eines gewaltſam von der Heimt getrennten Kameraden
klor zum Ausdruck.

as Schwänzchen der Halleſchen Zeitung verkündet natürki
daß an dem Los der r allein die Regierung, vallem die Sozialdemotraten, ſchuld fei. Jroniſch fragt maß, od
die Gefangenen von einem Veidemenerer und E
wüßten, die doch durch ihre Tatenlofigkeit
gegenüber die einzig wahren Schuldigen an ihrem

Die Halleſche Jeitung kann ſcheinbar mit der Preſſefrei
nichts weiter anfangen, als dauernd die Regierung und ihre
Miniſter frech anzuöden. Das ſchmutzige Schw en zeigt deu
lich wie außerordentlich tief gerade in dieſen Kreiſen die Mora!
geſunken iſt und auf welche unfairxe Art man Z. B. Offi
ziere, die dieſen Geſfellſchaftsſchichten entſtammten während
des Krieges die Mannſchaften im Felde durch „aufklärende“ An
ſprachen dahin zu belchren verſucht, daß es unſchön ſei, wenn ein
Kamerad in die Heimat ſchreibt, er me mit der Ve ung
nicht aus, oder unverzeihlich handle, wer auf Urlaub ſeinen
Angehörigen erzähle, er müſſe hungern uſw. r einzelne
Mann täte ihnen keid, dem ſein „Freßnapf größer ſei als
ſein Horizont!“ Es ſei Unſinn, wenn ſich jema armelade

die Blätter ſtehen noch da; aber ſprich
Kenm nur, ich bin noch gar nicht müde

ch, its wieder der Waldkleiner Ba 4225 P e
Laube wieder in
Erdbeeren ſein

Raum; aber ſie fanden

„Ja,“ ſagte Eliſabet
hier nicht von Elfen.
wir wollen weiterſuchen
Reinhär hot Lihſabeth auf ſei
einhar a auf ſeineNach einer Weile traten ſie aus dem ſchattigen

eine weite Lichtung hinaus. „Hier mü en
ſagt das Wer dtte eie gingen ſuchend durch denkeine. ein ſagte Reinhard, „es iſt nur der Duft des Heide-
krautes.“

imbeerbüſche und Hülſendorn ſtanden überall durcheinandercin akee e von Heidekräutern, welche abwechſelnd mit
kurzem Graſe die freien Stellen des s bedeckten, erfüllte
die Luft. „Hier iſt es einſam,“ ſagte Eliſabeth; „wo mögen die

m hatte Reinhard nicht gedacht. „Warte Kur;n den Rückweg hatte Reinhar3zher r Win z te er und hob ſeine n in die
öhe. er es kam kein nd.„Still,“ ſagte Eliſabeth, „mich dünkt, ich hörte ſte ſprechen.

Rufe einmal da hinunter.“ger durſ die hohle Hand: „Kommt hierher
„Hierher!“ rief es zurück.„Sie antworten ſagte Eliſabeth und chte in die Hände.

„Rein, es war nichts; es war nur U.
Mir grautEliſabeth faßte Reinhards Hand.

„Nein,“ ſagte Reinhard „das muß es g. 7prächtig. Setz dich dort in den Schatten zwiſchen die Kr
Laß uns eine Weile ausruhen; wir finden die andern

Eliſabeth ſetzte ſich unter eine über v r

lauſchte aufmerkſam nach allen Seiten;
Schritte davon auf einem Baumſtumpf und
ihr hinüber. Die Sonne ſtand gerade über es war

kleine, go r liegenanden flügelſchwingend in der Luft; rings um J ein rSchwirren und Summen, und manchmal d man nHef im Walde
das Hämmern der Spechte und das Kreiſchen der andern Wald
vögel.zerr ſagte Eliſabeth. „Es Täutet-

e fragte on Es iſt Mittag„Hinter uns. örſt du? ttag.liegt hinter uns die Stadt; und wenn ir in dieſer
Richtung grade durchgehen, ſo müſſen wir die andern treffen.

Fortſetzung folgt.)
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(Glas weiter gabso kut nichts!), das ſei für Boykott, Sozialismus, Proketariat? Aus der ugenddewee Literatur. ei —-Beilage: Der Freiplatz. on Frih iller. re d uns glei der KHrtegeonkeihe auweiſen, dann der Sterne. Von Bruno H. Burgel Menſch und Maſchine.hätten ſie Zinſen. Neue Zeit, Das 23. Heft des 37. Jahrgangs enthält u. a. nen.Beweiſt das nicht zur Genüge, mik welchen Mitteln man die Reugeſtaltung der landwirtſchaftlichen Produktion. Von Georg Von S. Hillig. r 5 garbaren Hedicht von
W t unterdrückte und direkt bekämpfte. Während die Mann Schmidt (Vorſitzender des Deutſchen Landarbeiterverbandes). Karl Henckell. Bücher für die Jugend.
ſchaften von der Luſt leben ſollten, ſchlemmten und ſchwelgten Bekämpfung der Tuberfuloſe. Von Medizinalrat Dr. Heinrich Gleichheit. Von der jetzt wöchentlich in der Buchhandlung
gerade dieſe Sorte Offiziere. Viele dieſer „Durchhalter“ haben ſ Berger. Staatsallmacht Staatsohnmacht. Von Franz Lauf Vorwärts, Berlin SW. 68, Lindenſtr. 3, erſcheinenden Gleich
es verſtanden, ihre Angehörigen mit Hilfe von Urlaubern mit kötter. Der Kapitalismus in der Steuerpolitik, Von Hermann heit Zeitfarift für Arbeiterfrauen und Arbeiterinnen, iſt ſo
Lebensmitteln aus resbeſtänden zu „verſorgen“! Wer, wie ich, Struck (Köln a. Rh.) Unſere Bildungsarbeit. Von L. Radlof eben die Nr hergue gekommen. Die Gleichheit enthält jegrdamals für ſeine Kameraden in per Geſamtheit eintrat, dem (Bremerhaven). Literariſche Rundſchau: Wie war's? Von abwechſelnd die Veilagen: Für unſere Kinder und Die
drohte man mft dem n v W Jeder, der im Felde war, Heinrich Cunow. Profeſſor Karl Broßmer, Geſunde Jugend Frau und ihr Haus, koſtet vierteljährlich 3,60 Mk. (Einzer-
wird als tfpiegel ſär dieſe Strategen derartige Epiſoden Profeſſor Dr. A. Ritſchl, Was ſollte man von Bau und Tätigkeit nummer 30 Pfg.) und iſt im 10. Nachtrag der Poſtzeitungsliſte
bandweiſe zur Verfügung ſtellen können. des menſchlichen Bewegungsapparates wiſſen. Profeſſor Dr. eingetragen. Aus dem Inhalt der Nummer 29 heben wir her

m übrigen hätte das konſervative Vlätttchen gut getan, den 2. Aſchoff, Was ſollte man vom inneren Aufbau des menſchlichen vor: Letzte Arbeit in Weimarl Zur Verſtändigung und Verſöh.
Brief dahin zu beantworten, daß gerade die Diplomaten ihres Körpers und deſſen Erkrankungen wiſſen, Von Dr. B. nung. Wilhelmine Kähler: Zu neuen Ufern loct ein neuer Tag
Schlages nichts getan haben, um den Krieg ſo ſchnell wie möglich Arbeiter-Jugend. Die ſoeben erſchienene Nr. 18 hat u. a. Marie Juchacz: Die Verfaſſung des Deutſchen Neiches.zu volenden ſondern ihn durch ihre Politik ins Angeineſfene folgenden Jnhalt: Schule oder Lernſtreit? Ueber das eherne l Louiſe Schroeder: Neue Hilfe für Rutter und Kind. Adolf
verlängert haben. Zeit und Gelegenheit haben dieſe Diplomaten Lohngeſetz. Von Konrad Schmidt. II. Der verſetzte Charakter. Rupprecht: Genoſſenſchaftliche Rundſchau, Jean Jaurös: Eimtg
vorübergehen laſſen, den Frieden zu deſchleunigen und ſomit das Von Sovatopluk Cech. Wanderungen in Südtirol. (Mit Ab- keit! Schlichtungskommiſſionen für Hausangeſtellte. Deutſche Hal
elende Los der Gefangenen direkt heraufbeſchworen. F. Sch. bildungen.) Von L. L. Woher ſammen die Wörter Streik, Arbeiterkinder nach Dänemark. Rundſchau. Feuilleton.

gegeben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes y geſchriebenen Preiſe vonn 44 Pfg. entnommen werden: 7
Amtliche Bekanntmachungen ſür Hulle z 6 Geld iſt bereit zu halten. StammkartenNr. 1--6000 bei Scheibe, Jüdenſtr.; 6001 bis

Städtiſcher Verkauf von Vollmilchpulver Fortſetzung der 10000 Kaiſers r düdenſtr.; o o 000 SeyffarthBekanntmachung. 3. Sonderverteilung) in der Talamtſchule am Mittwoch, den Friedrichſtr. 14 t 590., Stühle e n M Nr.
Die für das Rechnungsjahr 1919 von den ſtädtiſchen Körper- 10. September. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der 21 000 Stöckel, Brauhausgaſſe; 21 001 25 000 Naupold, Markt:

Lebensmittelſcheine mit den Nummern 53 001—356 500 vorm. von 25 901--28 000 Dettmar, Tagewerbener Straße 28 001 bis Schluß S
12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 56 591—86 000 nachm. Zilling. Gr. Kalandſtraße. Ro toijFür jede Perſon eines Haushaltes wird 4 Pfund Zur ordnungsmäßigen Durchführung der Verteilung iſt die

genaue Beachtung und Einhaltung obiger Nummerneinteilung

ſchaften beſchloſſene Erhebung von Zuſchlägen zur Staatsein-
kommenſteuer und zu den Realſteuern ſowie von Kanalbenutzungs- z
gebühren hat die Genehmigung der zuſtändigen Vehörde erhalten. von 22-6 Ahr.

J 2 s 3 Preiſe M a dir DaogEs werden demgemat im Rechnungeſabre 1919 ertosen Singer ne ſie be n See den en den Der tuſedn Die den den egeberehihlen nolwendi
a) 328 Proz. Zuſchlag zur Staatseinkommenſteuer unter Frei Speiſen, weniger zur Kaffeemilch. Der Lebensmittelſchein iſt vor Markenablieferung der Verkaufsſtellen am Dienstag, den

laſſung der c von 420--200 Mark umfaſſenden zulegen. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten 16. 9. 1919 an Firwa H. Rufe di Rädtiſchen Anſtalt
Skeuerſtufen (wegen Freilaſſung der Einkommen von mehr als Kugſtheni 9 a Zuſekag Reſhrſtände ſind für die ſtädtiſchen Anſtalten zuKunſthoni 2 de rats Zwiebackzunſthonig. Auf Grund der Bundesratsverordnung vom unſerer Verfügung zu halten.900 1500 Mark ergeht beſondere Bekanntmachung Sort /1 Van 15318 muie d dar Rorkruf daunb) 280 Proz. des Ertrages der ſtaatlich veraſlagten Grund- Plat geregelt D n beginnt en i r Zuwiderhandlungen werden nach S 17 der Verordnung vom
und Gebäudeſteuer in Form einer Gemeindegrundſteuer von r de Peter eines vanshaltes kann r ind abgegeben 25. 9./4. 11. 1915 beſtraft.

8 t e g8 4 8 der ſteuerpfli e C e b 2 e es 2 d r M g,6 Pros. des jährlichen Nutzungswertes der ſteuerpflichtigen jerden. Der Verkaufspreis beträgt für loſe Ware 78 Vf. und Weißenfels, den 9. September 10919.v

Der Magiſtrat.Grundſtücke: er r igre) 280 Proz. der ſtaatlich veranlagten Gewerbeſteuer für gerackte Ware 50 Pf. für das Sfund. Die Käufer ſind ver De950 R Sorhba Drhrrun. yflichtet ei denjenigen Verkäufern den Kunſthonig einzukaufen Käſeverkauf250 Proz. der ſich aus. der beſonderen Gewerbeſteuer- Ordnung der bei weichen ſie für den Bezug von Kolonialwaren in die Kunden S d R den ArStadt Halle ergebenden Steuerſätze; de weichen ne fur Den Zug von 5 ontalwaren tn te unden- Von heute mittag 12 Uhr ab findet in nachſtehenden Ge.d) 100 Proz. der ſtaatlich veranlagten Betriebsſteuer; iiſte ingetragen ſind. Der Verkauf erfolgt unter Abtrennung ſchäften gegen Abgabe der 14. Margarinemarke Verkauf von Käſe pflichte:
e) neben der für die Ableitung der Fäkalien beſtimmten feſten der Marke 392 des Warenbezugsſcheines 24. Die Verkäufer ſind ſtatt. Auf jede Marke werden 150 Gramm zum Preiſe von
o B. der Geunditige eine verpflichtet, die Marken zu Hunderten gebündelt im Stadt 70 Pfg. verabfolgt:Gebühr von 26 Proz. des Rutzungswertes des Grundſtücks eine T. h 99 W 40 g9. verab folgt. t t zKanalbenutzungsgebühr von 2,4 Proz. des Rutzungswertes der ernährungsamt, Marktplatz 22 1. Obergeſchoß (Saal links), binnen Kaufmann O. Fiſcher, Merſeburer Straße 43, Nr. 22 061 bis

angeſchloſſenen Wohnungen J r e un r a e rſtrafung nach 8 17 der Verordnung vom 25. Sept. 4. Nov. 1915. Der Verkauf fi is è tt.Halle, den 8. September 1919. Der Magiſtrat. g Der Verkauf. findet bis 10. d. M. abends ſtattHaferflocken. Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäft Weißenfels, den 9. September 1919. iofen jenigen n handelsgeſchäften, t Der Magiſtrat.
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welche Kundenliſten eingereicht haben, werden hierdurch aufge- mLebensmittel-Kalend 2r. Wer bei den von ihnen gewählten Großfirmen die in dieſer Olivenölperkanf. Von Donnerstag früh ab findet in nach unter
J e Woche um Verkauf gelangenden loſen Haferflocken am Mittwoch, ſiehend aufgeführten Geſchäften gegen Abgabe der 1. Buttermarke deDer Verkauf von Zusrk erfolgt am Mittwoch, den 10. Sept., den 10., und am Donnerstag, den 11. September 1919, abzuholen. Verkauf von Olivenöl ſtatt. Auf jede Marke werden 50 Gramm grund

auf den Abſchnitt 15 der eingetragenen Kunden bei der Milch- Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter. zum Preiſe von 1,20 Mark abgegeben. Pflichte
händlerin Porwoll, Brandenburger Straße 10, und in der Ver- t e T. L. Firma Hoſſag, Jüdenſtr., Nr. 1--2750, Konſumverein, Leip Nachtei

kaufsſtelle der Niemberger Molkerei, Martinſtr. 11, an letzterer Eiſenfäſſer, zur Verſendung von Speiſeöl geeignet, werden ziger Straße, Nr. 2751-—5340, Wiegand Saalſtraße, 5341— 8500, nungen
Stelle vormittags von 8--12 Uhr. Auf jeden Abſchnitt wird ſ u kaufen geſucht. So riſtliche Angebote mit Preis ſofort an das Soſſſtein, Leipziger Straße, Nr. 8501 11 250, Hoske, Tagwerbener verliehe
e Pfund abgegeben. Der Preis für ein halbes Pfund Quart Stadternährungsamt, Abt. II, erbeten. Straße, Nr. 11251-14 290, Schröter, Nikolaiſtr., Nr. 14291 bis zeichen
beträgt 70 Pf. Die abgetrennten Abſchnitte ſind bis Sonnabend, Se den S. September 1919. Der Magiſtrat. 670. Konſumverein, Schillerſtraße, Nr. 15 671-18 530, Rauſch, einer a
den 13. September, abzuliefern BVeuditzſtr.. Nr. 18 531520 059, Prüfe, Markt. Nr. 20 0512-20 260. J nehmenStädtiſchre Verkauf von Kakao an Kinder bis zu 12 Jahren c ggnnt on fü fo Stauch, Naumburger Str., Nr. 20 761--23 610, Kuhno, Nikolaiſtr, Reichein der Talamtſchule am Mittwoch, den 10. September. Zugeloſſen Mmtüce Pelgnntmachungen ſür Weißenfels Pr. 23 611-—26 400, Petzold. Markt, Nr. 26 401--28 000, Böhme, eichsa
zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit Marienſtr., Nr. 28 001-—29 510. Schlegel, Schützenſtr., Nr. 29511 er die e
den Rummern 3091--12 090 vorm. von 2—6 Uhr und die Jnhaber Zwiebadkverteilung im Skadktkreiſe. bis 30 880, Hadlich, Markt, Nr. 30 881-32 380, Chriſt, Feldſtr, beſitzt.
der Nummern 12 091--16 000 nachm. von 2-6 Uhr. Auf jeden Jn nachſtehenden Verkaufeſtellen kann von heute ab bis Nr. 32 381 bis Schluß. DeutfAbſchnitt Q der beſonderen Bezugsſcheine für Kinder bis zu Sonnabend, den 13. d. Mi, für jede Perſon 1 Paket Zwieback Die Abholung hat bis zum 16. d. Mts. abends zu erfolgen. nahmen
12 Jahren werden 55 Gramm Kakao zum Preiſe von 1 Mark ab (zirka 125 Gramm) auf die Lebensmittelmarke Nr. 313 zum vor- Weißenfels den 9. Sept. 1919. Der Magiſtrat. Artikel

7 Mittwoch, den 10, September ſtellungu dürſe iD. f t Gebraue rosses Kinderfes
mm n mm m n nen d mit Veberraschungen. lebensS Eie beWalhalla- u I t heste Reu erſchienen: Ich habe mich hier als 6056 rere rakt ha Bad Witterind. Apolb-TheatteOperettentheater. Mittwoch, d. 10. Sept. 19, Wißhrauch P le4 r Anfg. 7 Ed. 10 Uhr Mittwoch, d. 10. Sept. 19, e Uhr:üri I M dein der Kevolnon Arzt u. Gaburtsholfer eI w. von Erd mann fen. e m W Küchen kxtra-Konzort ber v cl gegen

In dieſem Heſt wird die zum niedergelassen. einrichtung von der 95 e acnende körperlnie

Ruin des Volkes führende Kapelle des Füſil.n u f 8--10 ittags, ialte ſchachten. n tet Sprechzeſt: Wochentags 2 tet eher I es r h Ehe mann
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u rwachſene g. 3Beſten der aus EtſaßLoihri ieſ h e werden garantiert in 2 Stunden entfernt Gertiko., Kleider Kindee Deuſchen fwiolegen S 4 40 9r en S d ohne schädliche Einwirkung auf das Haar ſchränke, Steg d J 1 7 7 7
KAaHPHee es Füs.-Ngts. Nr. 36 t Ffund 11 Pfg. Prospekte diskret und kostenlos. r e ß als II chLeitung Kapellmeiſter Otto Haunpt. 1 Zentner 9,50 k. S ha ruiiſf iſelone f b ghaEintrittspreiſe für Erwachſene 1, W. 8 Fiverge“ Versandheus „Excelsior Hürnberg Eyalſ r ß 7 Noah vomeinfachſten bis eleganteſten

S u r t z e. G. m. H. 2 S Weberplatz t. 6031 i n J 9 in großer Auswahl ſowie einKartenſtensr F. e 4Magiſirat erlaſſen Fonden 6044 Br. r Wohnzimwer e e c ß plette Küche
bei H. H h Büfett Gläſerſchrankhenaooonoheoeogeeh er eer g Larnikol h Se Hthäftefabrin 5 on S

Sasispritzwachs, o n Neun eingetroffen für 950 Mk. e h wel
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Oie Migleder werden zur

Fussboclenöl, wird beſtens verarbeitet.
Sohne ache kaunchegrcterdiren fregidfeen allenFI. 2.50. Aer werlam Kulturlüge ſle le e Faße Selbſtgehef Ledtt D 4 G G

u ergamumungeny im Verein hohen Rabatt. Alle Heil- Geiſtſtraße 25.n m haus „St Stanlspänhne mittel für Kleintiere. von P. Gutmann
Bortrag des Verbandovorſitzenden empliehlt zu äussersten Postversand. reiPreisen Preis 1. Mk. 1 wsMax Ott, erst Blüthner- Stellen finden.

Steinweg 26. Fernsprecher 6356. Unter der Herr e en. r
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nis 24. 2 Tage Buchhandlung der bei hohem Lohn ſofort geſucht.
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Halle, Dienstag, 9. September 1919. Beilage

Re lommende Vollgerziehung.

Von H. Görſch.
I

Jede Art Auseinanderſetzung mit den Einrichtungen
oer Welt fängt im eigenem Hauſe an, weil die Mehrzahl
der Menſchen im Schoße der Familie geboren wird.
Aber ſehr, ſehr wenigen wird ein ungeſtörtes Wachstum
ihrer mitgebrachten Triebe und Kräfte erlaubt.

In vielen Haushalten wohnt Frau Sorge mit. Dort
werden Kinder zumeiſt wider die Abſicht ihrer Eltern
geboren und als unwillkommene Miteſſer angeſehen.
Das nimmt ihnen von vornherein die Vorausſetzung
u freier Kraftentfaltung. Jn andern Familien herrſchtder Unfriede aus irgend welchen anderen Gründen.

Auch hier hat den größten Schaden das hierin auf-
wachſende Kind. Schließlich iſt auch das nicht immer zu
beneiden, das „vorſichtig in der Wahl ſeiner Eltern war“.
Hier werden Vater und Mutter dem Kinde oft dadurch
läſtig, daß ſie ſich vornehmen, einen Menſchen aus ihm
zu machen, der „in die Welt paßt“. Sie meinen damit
natürlich die Welt, welche ſie kennen. Die braucht aber
mit der wirklichen nicht übereinzuſtimmen, denn jeder
iſt geneigt, das als Welt anzuſehen, was er in ſeinem
Kreiſe ſieht und gewohnt iſt. Er hat ein Vorurteil gegendie Welt. Und nach dieſem Vorurteile, nicht nach den
im Kinde liegenden Trieben, verſucht man die Erziehung
zu beeinfluſſen.

Das iſt aber nicht erſt ſeit heute ſo. Nur hat die
gegenwärtige Volkswirtſchaft das alles auf die Spitze
etrieben. Daraus iſt erklärlich, daß die ſozialiſtiſche

partei auf den Gedanken kam, der Familie das Erzieher-
recht zu nehmen. Bisher hatte der Staat dieſe Befugnis
auch. Jn ſchweren Fällen der erſten und zweiten Art
hat er davon auch Gebrauch gemacht. Die dritte, ebenſo
gefährliche Vergewaltigung der Kindesnatur hat er aber
nicht nur nicht bekämpft, ſondern durch die Bildung von
Standesſchulen gefördert. So iſt es gekommen, daß bis
heute an „das Recht der Eltern“ niemand ſtoßen
durfte. Jn Wirklichkeit geht das Elternrecht nicht
weiter als das einer Regierung, eines Arztes oder
Lehrers. Es beſteht lediglich in der Fürſorge für das
ſelbſtändige körperliche oder geiſtige Wachstum des
Kindes. Eine geſunde Volkswirtſchaft iſt S daran
erkennbar, daß ſie allen Eltern die Möglich h V

at, diedieſes Recht und keine Einrichtundie falſche Auffaſſung von Elternmacht unterſtützt.
Nun ſetzt eine Zweckmäßige Fürſorgetätigkeit vor

aus, daß man ſich über die großen Linien der Entwick-
lung im Klaren iſt, und daß der Haushalt durch „mehrSonne“ (Fendrich, Mehr Sonne! Das Büchlein von der
Liebe un gen und durch wirtſchaftliche Beſſerſtellung
in der Lage iſt, dieſer Entwicklung die Bahn frei zuhalten. Der Erforſchung der Kindesſeele haben ſich bis
her einige Eltern und eine Anzahl Lehrer und Schul
arten gewidmet. Die Mehrzahl der Eltern aber meint,
ſie beſchäftige ſich ſo ſchon genug mit ihrem Kinde und
habe daher nicht nötig, da n allerlei herauszupro-
bieren, ſchließlich ſei es auch nicht möglich, aus einem

Kinde überhaupt klug zu werden. Darum handelt ſich's
aber gar nicht. Um vor ſich ſelbſt ehrlich dazu-
tehen, ſind Vater und Mutter verpflich-
tet, durch aufmerkſame Beobachtung des
er r ihres am Daſein unſchul-digen Spr er nach beſtem Wiſſen und
Können alle Steine des Anſtoßes weg-
räumen zu helfen.Das Tor, durch welches die Welt in das Gemüt eines
jeden Menſchen einzieht, das ſind ſeine Sinne. (Preyer,
Die geiſtige Entwicklung in der erſten Kindheit.) Das
etzt voraus, daß die Sinneswerkzeuge in Ordnung ſind.
Alle Eltern müſſen imſtande ſein, das nachzuprüfen und
den Urſachen etwaiger Unordnung nachzuforſchen. (Ver
erbung, Vorgänge während Zeugung, Schwangerſchaft,
Geburt uſw.) Ordentliche Werkzeuge können durch fal-
ſche nachträglich unbrauchbar werden. Jn
der Tat „experimentiert die Unwiſſenheit der Mütter
in aller Unſchuld mit den Kindern täglich herum“.
(Ament, Die Seele des Kindes.) „Die Grundzüge der
Kinderpflege ſollten daher einer Fra aus der eigenen
rung ſein, ehe ſie ſelbſt Kinder hat.“Lhotzky, Die Seele deines Kindes.) Das Eindringen
der Welt in die Kindesſeele findet ungefähr ſo ſtatt, daß
von den Eltern alles das, was dem Kinde aus ihrer
Welt ergreifbar iſt oder ergreifbar ſcheint, der Kinder-
welt angeboten wird, wobei das Dargebotene nach
Kräften für das Kind genießbar zugerichtet wird. Trotz
dem bleibt die Welt des Kindes in vielen Stücken hinter
der der Erwachſenen zurück. Dadurch entſteht eine
Spannung zwiſchen dem, was das Kind von ihr verſteht
und zwiſchen dem, was es nicht verſteht. Dieſe Span-
nung treibt es an, ſich aus dem Verſtändlichen in das
Unverſtandene hinauszudenken, zu ihm hinaufzuklettern.
die Kindesſeele wächſt! (Scheffer, Unſere zukünftige
Volkserziehung.) Es iſt alſo „nicht zuviel geſagt, wenn
man die Neugierde als die Grund age aller geiſtigen
Entwicklung bezeichnet“. (Kirckpatrick, Grundlagen der
Linderforſ ung.) Je mangelhafter nun die Eltern die
Velt der Großen an das Kind heranzubringen ver-
wögen, umſo größer iſt ſeine Zrngrr. das den Eltern
als Hartnäckigkeit und Eigenſinn ihres Kindes erſcheint,
iſt deshalb nichts als der Beweis, daß ſie nicht fähig
ſind, ihm die unverſtandene Welt begreifbar zu machen.
Ihr „königliches Amt“ beſteht aber aus dieſer Aufgabe.
Otto, Vom königlichen Amt der Eltern.) Sie können
ihr nur gerecht werden, wenn ſie den durchs Tor
der Sinne wählen, und das Kind hat gerade ſo wie der
Erwachſene in Sinne. Jeder Vater, jede Mutter, die
in die Seele ihres Kindes hineinwollen, müſſen
eigenen fünf Sinne wieder wie ein Kind gebrauchen
lernen! Was nun mittels des Geſichts, Gehörs, Ge
ruchs, Geſchmacks und des Taſtſinns in den Kindskopf
chlüpft, das iſt beſtrebt, c dort in 1 umzuhen. (Lay und Enderlein, Führer durch das erſteSchuljahr.) Das Muſter zu der Art dieſer Bewegungen
wird der Umgebung, namentlich dem Tun der Eltern
entnommen. Alles, was Eltern vom kindlichen Tun
fordern, das müſſen ſie ihm vortun; alles, was das Kind
unterlaſſen ſoll, das müſſen auch die Eltern unterlaſſen!
In letzter Linie wird alſo die ganze Richtung, in der ſich

neren Leben zu ger

zur Volksſtimme.
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die Entwicklung eines Kindes bew o vom Tun und
Laſſen im ten gan e 8955 en. Die meiſten Eltern-
häuſer aber ſin pielbälle des Wirtſchaftslebens.
Scheffer, ebenda.) Jhr Beſtand iſt nur ſoweit geſichert,
als es den Eltern und erwachſenen Kindern möglich iſt,
ein Einkommen zp erarbeiten. Ungünſtige Wirtſchafts
t ſchmälern dieſe Einkünfte oder heben ſie ganz auf.
Eine Familienerziehung', die dem natür-lichen Wachstumsvorgange des Kindes zu
entſprechen vermag, iſt alſo nur denkbar,
wenn die Allgemeinheit ſolche Einrich-
tungen ſchafft, die den Beſtan
milie unter allen Umſtänden ſi3 bisher im Wege der Selbſthi
tandene Einrichtung, die die
erreichen hilft, förder't ſchon heute die
Erziehungskraft des Elternhauſes. Hier
iſt vor allem an die Schrebergärten, den Bund zur Er-
haltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft, dieSiedelungs- und Eigenheimbewegung zu denken. Durch
ſie, nicht durch Kindergärten, leitet die Familie in die
Schulzeit ein, mit ihnen begleitet ſie das Kind das ganze
grundſchulpflichtige Alter hindurch.

2. Jn der Grundſchule.
Denn die Schule darf nichts anderes ſein als die

Ergänzung der Fürſorge der Elternſchaft für die natür
liche Entwicklung des heranwach den Geſchlechts. Des-
halb iſt auch ſie auf den Gebrauch aller Sinne und auf
die Beachtung der Tatſache angewieſen, daß ſich alle
Sinneseindrücke in Bewegung umſetzen. Sie hat „Ar-
beitsſchule“ zu ſein. Als Sonderaufgabe kommt ihr zu,
mehr als die Familie das Kind auf ſolche Tatſachen des
elterlichen und des Schulhaushaltes aufmerkſam zu
machen, durch die ſich die Vorgänge der geſamten Volks-
wirtſchaft und des ganzen großen Haushaltes der Natur
leicht begreifen laſſen. Eine unerſchöpfliche Quelle für
ſolche Tatſachen iſt aber Garten- bzw. Feldarbeit.
(Langermann, Der Erziehungsſtaat in einer Hilfsſchule
durchgeführt.) „Von ihr aus erhält das Handwerk ſeine
weſentliche Bedeutung als Hilfsorganiſation zur Be
wältigung der Nahrungsmittelerzeugung. Jm Hand-
werk ſpiegelt ſich auch zuerſt die große Arbeitsteilung
wieder, die allmählich Platz gegriffen hat. Erſt nachdem
es der Notdurftarbeit gedient hat, kann es ſich den Auf-
gaben zuwenden, die ihm aus der vielleicht wünſchens-
werten Verſchönerung des täglichen Lebens mit Schmuck
und Kunſt erwachſen, kann es alſo Kunſthandwerk
werden.“ er ebenda.) Von dieſen großen Linien
darf in Zukunft unſere Schule keinen Schritt abweichen.
Für Sonderwünſche, die aus Verkennung des Eltern-
rechts heraus entſtehen, iſt kein Raum mehr. Wohl aber
haben Eltern und Schule die mit dem Beginne der
Mannbarkeit einſetzenden Neigungen und Wünſche der
Kinder zu beachten. Von dieſem Zeitpunkte an ſind ſie
nämlich in der Lage, ſich auf Grund von entwickelten
Ferig eiten und erwachſener Hingebung an beſtimmte

orbilder eine r Vorſtellung von ihrem fer-
ten. Noch fehlt die Kenntnis der

Schwierigkeiten, die ſich bei Verwirklichung dieſer Pläne
einſtellen, noch rüttelt die beginnende Not der Geſchlechts
reife am unverdorbenen Gemüte. Zur Klärung beider
Fragen dienen die nächſten drei Jahre.

3. Jn der Mittelſchule.
Denn „die Jahre um die Geſchlechtsreife herum

ſind von beſonderer Farbe. Sie bieten ein Bild über-
mütigen Austobens. Körperlich und geiſtig.“ (Ament,
ebenda.) Hierbei gleitet die Jugend nur zu leicht aus
den Führeraugen der Eltern und Lehrer. Je eher
wiſchen Eltern und Kindern „Offenheit in geſchlecht-
ichen Dingen“ herrſcht (Chotzky, ebenda), umſo geringer

iſt die Gefahr des Auseinandertreibens, umſo wertvoller
ſind die Dienſte von Arzt und Lehrer, die jetzt in dieſer
Richtung geleiſtet werden müſſen. Die Schule ſelbſt

bringt Beſchäftigung mit derartigen Dingen: Fremde
Sprache, deutſche Dichtkunſt, Mathematik, Tierzucht,
Kochkunſt, Jnſtrumentalmuſik, Turn und Sportbetrieb
leiten den Drang zum Austoben in gefahrloſe Bahnen,
klären die Neigungen zum Berufe und helfen über die
Nöte des Geſchlechtstriebes hinweg. Schwebt aber am
Ende dieſer Zeit noch ein unausgeſprochenes Geheimnis
zwiſchen Führerſchaft und Zögling, dann darf ſich jene
nicht wundern, wenn dieſer ihr ſein Jnnerſtes niemals
offenbart. Zu bedauern iſt dann nur die Jugend. Sie
verliert den natürlichſten Zufluchtsort, in den ſie ihre
von innerer und oft auch äußerer Not bedrängte Seele
jederzeit retten kann.

4. Jn der Oberſchnle.
Denn in den Abſchlußjahren der jugendlichen Ent-

wicklung hat die bisherige Eintracht zwiſchen allen
Seeleninhalten nicht nur der geſchlechtlichen Frage
wegen ein Ende. Die Betonung deſſen, was als Grund-
lage für den erwählten künftigen n nötig iſt, führt
nämlich notgedrungen zur Vernachläſſigung anderer
Beſtrebungen. Deshalb muß die Berufsſchule, gleich-
viel, ob ſie der Vorbereitung zu einem handwerklichen
oder geiſtigen Fache dient, auch Gelegenheit zur Weiter-
bildung im allgemeinen Wiſſen und Können geben. Jm
übrigen hat die Auswahl der Dinge, mit denen der
e ngege in dieſereruflichen Rückſichten zu erfolgen. Es erſcheint daher
weckmäßig, wenn die Vorbildung des Nachwuchſes vonden Gewerkſchaften in die Hand genommen wird, wobei

vorauszuſetzen iſt, daß auch die weiblichen und die
geiſtigen Berufe ſich gewerkſchaftlich zuſammenſchließen.(Otto, Der Zukunft sſtagt als ſozialiſtiſche Monarchie.)

Um bis zuletzt der Jugend die Selbſtändigkeit ihrer
Entwicklung zu wahren, muß auf Uebergangsmöglich-
keiten der einzelnen Berufsrichtungen Bedacht genom-
men werden. Das Endziel aber ſei: Ein für ſeinen
ler hegeiſterter und zu allem anderen Guten fähiger
Menſ

vGvW*=MuOmOnaaaat w.Beſchwerden
über unregelmäßige und unpünktliche Zuſtellung der Volksimme melde man e Erpedition, Große
An l robe 27, damit ſogleich Abhilfe geſchaffen wer
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chule zuſammenkommt, nach

Hulle und öoullreis.
Halle, 9. September 1919.

soziuldemolr. Verein für Halle und 6aulkreiz.

Oeffentliche Frauen- Verſammlung

am Freitag, den 12. September, abends 8 Uhr im Saale desWeißbierſalon, Bernburger Straße 24. 5 e
Tagesordnung:

1. Die Rechte der Frau im neuen Deutſchland; Rednerin:
Frau Anna Simon, Brandenburg, Mitglied der Na
tionalverſammlung.

2. Freie Ausſprache.
rauen und Mädchen von Halle! Durch die neue Verſofſung

der epublik iſt die Stellung der Frauen und Mädchen als
Staatsbürgerin ſeſtgelegt worden. Wollt Jhr Euch Aufklärung
über Eure Pflichten und Rechte verſchaffen, ſo erſcheint zahlreich
in dieſer Verſammlung.

Der Einberufer,Eintritt 20 Pfg.

ßum Rücktritt des Landrats von Kroſigt.
Wie die Hall. Ztg. am Sonnabend mitzuteilen in der

Lage war, iſt Landrat v. Kroſigk um ſeine Penſionie-
rung eingekommen. Jn Verbindung damit berichtete
genanntes Blatt, als Nachfolger werde „mit aller Be-
ſtimmtheit“ Genoſſe Ad. Thiele genannt. Auch Saale-
Zeitung und Volksblatt haben geſtern dieſe Meldung
veröffentlicht. Das Volksblatt hält ſie „für einen üblen
Scherz“, denn es könne ſich „einfach gar nicht vorſtellen“,
daß angeſichts der Tatſache, daß die Unabhängigen in
der Kreisvertretung die Mehrheit haben, dem Kreiſe
„ein mehrheitsſozialiſtiſcher Landrat aufgedrängt wer-
den ſolle“. Das ſei „einfach ein Ding der Unmöglichkeit“
Der Kreistag habe das Vorſchlagsrecht für den Landrats-
poſten und werde natürlich nur einen Unabhängigen
wählen. Sollte man trotzdem wagen, den Willen der
Mehrheit zu mißachten, was dem Miniſter Heine ſchon
zuzutrauen wäre, ſo würde das einer glatten Diktatur
einer kleinen Minderheit gegenüber der übergroßen
Mehrheit gleichkommen, und bei der Abneignng, die der
genannte Landratsanwärter gegen jegliche Diktatur hege
unö bei der hohen Meinung, die er vor der ihm über
alles gehenden Demokratie habe, halte das Blatt es
für eine „glatte Selbſtverſtändlichkeit“, daß Thiele unter
allen Umſtänden ablehne, falls man ihm den Poſten des
Landrat „zuſchanzen“ wolle.

Mit der letzteren Erwartung hat das Volksblatt
ausnahimnsweiſe einmal recht. Thiele läßt ſich einen
ſolchen Poſten nicht „zuſchanzen“. Jm übrigen iſt es
nicht ausgeſchloſſen, daß der „üble Scherz“ Tatſache wird,
ſelbſt auf die Gefahr hin, daß das Blatt ſich ſo etwas
nicht vorſtellen kann. Dieſer betrübliche Fall könnte
ſchon um deswillen kein ernſtes Hindernis bilden, weil
böſe behaupten, es gäbe noch viele andere Dinge,
von denen das Volksblatt keine Vorſtellung habe, dieaber trotzdem Wirklichkeit ſind. Eine beſonders pfiffic
gelegte Schlinge glaubt das Volksblatt mit dem Hinweis

auf demokratiſche Unterordnung unter die Mehrheit ge-
legt zu haben. Das Blatt vermag da wieder einmal
nicht über die eigene Naſenſpitze hinauszuſehen. Denn
gerade im Namen der Demokratie wäre die in Ansſicht

Beſetzung zu rechtfertigen, ſolange der
reisvertretung das ſelbſtändige Wahlrecht nicht zuſteht.

Denn die Kreisverwaltung iſt ein Teil der geſamten
Staatsverwaltung. Und daß die Regierung darauf be-
dacht iſt, die Staatsverwaltung von einheitlichem Geiſte
beſeelt ſein zu laſſen, wird ihr am wenigſten von den
Unabhängigen verdacht werden können, die ja, wo ſie
das Heft in der Hand haben, keinen Andersgläubigen
neben ſich dulden, ſondern mit brutalſten Mitteln ſo-
gar alles hinauswerfen, was nicht unbedingt ſtuben-
rein in ihrem Sinne iſt. Nun wohl! Die übergroße
Mehrheit im Geſamtorganismus des preußiſchen Staats-
körpers iſt ſiehe Mandatsverteilung zur preußiſchen
Landesverſammlung mehrheitsſozialiſtiſch. Es iſt
ſomit völlig demokratiſch, wenn dieſem Mehrheitswillen
Rechnung getragen wird. Glaubt das Volksblatt dieſe
Logik anfechten zu dürfen, ſo mag es vorher die rege
beantworten, was wohl eine Regierung der Unab-
hängigen im vorliegenden Falle tun würde, wenn
wir die Mehrheit in der Kreisvertretung hätten. So-
viel Einfältigkeit gibts gar nicht, wie zu der Annahme
gehörte, die Unabhängigen würden dann keinen Landrat
aus ihren Reihen nehmen, ſondern unſerer Partei
den Poſten anbieten.

Die Schlinge mit dem Hinweiſe auf demokratiſche
Grundſätze verfängt alſo nicht. Jm übrigen mag ſich
das Blatt beruhigen. Es handelt ſich jetzt nur um
kommiſſariſche, alſo um vorläufige Beſetzung der freige-
wordenen Landratsämter. Endgültig erfolgt die Be-
ſetzung erſt nach Feſtſtellung der einſchlägigen Geſetze,
die in den kommenden Monaten verabſchiedet werden
ſollen. Darin wird den Kreistagen das ſebſtändige
Wahlrecht eingeräumt, und dann wird das Volkshlatt
ſeinen Wunſch erfüllt ſehen, wenn es dann noch eine

dahin der eine Teil der Unabhängigen offen zu den
Kommuniſten übergetreten iſt und der andere ſich wieder
unter dem Banner unſerer Se zuſammengefunden
hat. Die unabhängigen Macher wiſſen am beſten, wie
tief der Wurm in ihrem Holze ſitzt.

An den Pranger für Lügner und 6chwindler.
Vor acht Tagen ſchrieb das Volksblatt in einem längeren

Artikel, es habe mit den Lumpen und Spitzeln Hartung,
Klauß und Pludra nie etwas zu tun gehabt; ſeine Partei
habe ſich von vornherein dieſe Elemente vom Leibe gehalten
uſw. Darauf haben wir nachgewieſen, daß alle drei für das
Volksblatt und die Partei der Unabhängigen tätig geweſen ſind,
daß insbeſondere Hartung und Klauß in das Bureau unſeres
Genoſſen Wilh. Herzig eingedrungen ſind, der zwar Ge
ſchäft- führer des Volksblattes, aber trotzdem ein treuer Anhänger
unſerer Partei iſt, und daß ſie ihn dort zwingen wollten, ſeinen
Austritt als Geſchäftsführer zu erklären, die Prozeſſe gegen das
Volksblatt zurückzunehmen und einen Revers zu unterzeichnen
über ſeinen Rücktritt als Geſellſchafter des Volksblattes. An
weſend waren dabei der Geſchäſtsführer der Volksblatt-
druckerei Herm. Schade und der Korexektor des Volkahlattes

Partei der Unabhängigen gibt, d. h. wenn nicht bis



Wilh. Oſterburg. Ja, von dieſen beiden wurden Hartung und
Klauß erſt gedrängt, auf der Zurücknahme der Pro
zeſſe und auf Unterzeichnung des Reverſes zu
beſtehen.

Wir überführten alſo das Volksblatt der unverſchämten
Lüge, und wir ſtellen feſt, daß das Blatt bisher kein Wort
auf unſere Darlegung des Sachverhalts zu er-
widern gewußt hat.

Wir haben ferner berichten können, daß der bisherige
Voltsblattredakteur Koenen zwar vor Monaten als
Stadtverordneter die Einſetzung eines Sozialiſie-
rungsgausſchuſſes gefordert und erreicht hat und daß
er Vorſitzender dieſes Ausſchuſſes geworden iſt, daß er aber,
obwohl er in Wort und Schrift unermüdlich gegen unſere Partei
ind die Regierung den Vorwurf erhebt, ſie tue nichts zur Sozi
liſerung, in allen den Monaten nicht ein einziges Mal den Aus
ſchuß zuſammengerufen, geſchweige denn eine ſeiner Aufgaben in
Angriff genommen hat. Sein ganzes Eintreten für ſchnelle
kommunale Sozialiſierung war demnach blanker Schwin-
de l. Auch auf dieſe Tatſachen hat das Volksblatt bisher kein
Wort entgegnet.

Das Volksbhlatt iſt ſomit vor aller Oeffentlichkeit an den
Pranger als Lügner und Schwindler geſtellt
worden. Wir hätten das ſchon in unendlich zahlreichen Fällen
tun können. Aber jetzt ſcheint es doch hohe Zeit zu ſein, den
Anhängern des Blattes nachzuweiſen, wie die
Leute ſfind, denen es blindes Vertrauenſchenkt.

lügen und ſchwindeln, beweihräuchern ſich ſelbſt und ſchmähen

Aus dem Retallarbeiterverbande.
Don der hieſigen Ortsverwaltung des Deutſchen Metall-

rheiterberbandes iſt, nachdem ſie erſt in die Hände der Unab-
naginen geraten iſt, folgendes Rundſchreiben ausgegangen:

Halle, den 6. Sept. 1919.
Werter Genoſſe!

Du biſt als Delegierter zum Verbandstag der Metallarbeiter
gewählt und gehörſt wie ich der Oppoſition an. Aller Voraus-

nach bekommen wir auf der Generalverſammlung die Mehr-
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en. Jch bin beauftragt, die Genoſſen des V. Bezirks zu

ln, un Verbindung mit der Zentrale (Dißmann-
her zuſtellen. Ich bitte deshalb um eine Ertlärung

De erts, ob Du gemeinſam mit zu arbeiten gedenkſt, und er-
ſuche umgehend um Deine genaue Adreſſe, damit ſchnelle und
ſichere Vorſtöndigung möglich.

n beklannt, gehören von 33 Delegierten 17 der
über einige gewählte fehlt noch genaueres., wel-

ig ſie angehören. Wir können alſo bei geſchloſſenem
die Statutenberatungs- Kommiſſion

en. Saobald ich im Beſitz der genaven Adreſſen der Ge-
teile ich die Namen mit, und können wir uns dann

Luf einen für die Kommiſſion einigen.
Eule iſt gebol!n! Je eher ich die Adreſſen habe, deſto ſicherer

überlegter können wir arbeiten.

Mit Gruß!

grantfurt)
nern
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gez. W. Rößler,Halle a. S., Körnerſtraße 32.
Das allgemeine Jntereſſe, daß dieſes Rundſchreiben in An-

foruch men darf, veranlaßt uns zur Veröffentlichung. Es
zeigt auch dieles Schreiben, wie es gemacht wird.

Pfund Kartoffeln in den Wintermonaten.
Ueber die Hartoffelbewirtichaftung hat das Reichsernährungs-

amt e neue Verordnung erlaſſen. Danach werden die öffent-
lich Zewirtſchaftung, insbeſendere die Vorſchriften über Sicher-
ſtellung und Lickferung, aufrechterhalten, da bei Freigabe des

liche Preisſteigerungen und in deren Gefolge Lohn-
Unruhen ungusbleiblich erſcheinen. Die geſamte

Ernte mit Rusnahrie der Selbſtverſorger- und Wirtſchaftsmengen
iſt wie diglang ſicherzuſtelen. Die ochenration beträgt
ſieben fund, dazu für November bis Januar zwei Pfund
2 u D2ulage. Die unmittelbare Eindeckung auf Bezugsſcheine iſt
weſent! ch erleichtert. An Sagtgut ſind 10 Zentner je Morgen
ugeiahſen. Die Feſtung der Schwundprozente bleibt nach Maß-
gabe des Drntcaucfalles vorbehalten.

Wohnuneſcheine müſſen ſich in dieſer Woche die Einwohner
von Halle, die noch keinen ſolchen beſitzen und deren Familien-
name mit den Buchſtaben L--Qu. beginnen, in den zuſtändigen
Reviermeldeſtellen ausſtellen laſſen.

Ausgabe neuer Grudebezugsſcheine.
bis 12. Septeniber werden in den
ftellen an dem für die Ausgabe der Brotmarken feſtgeſetzten Tage
neue Grudebezugsſcheine ausgegeben. Der Stamm mittlerer
Teil) des Grudebezugsſcheincs Nr. 2, welcher mit Name und Woh-
nung des Empfängers verſehen ſein muß, gilt als Ausweis zur
Entgegennahme des Bezugsſcheines Nr. 3. Der Lebensmittelſchein
iſt gleichfalls vorzulegen. Für die Zeit vom 14. September bis
15. Oktober gelten vom Bezugsſchein Nr. 3 die Abſchnitte 1-8.
Die Abſchnitte vom Bezugsſchein Nr. 2 verlieren mit dem
13. September ihre Gültigkeit. Die Händler ſind verpflichtet, an
jedem Montag die Abſchnitte, auf welche in der vorhergehenden

oche Grudekoks geliefert worden iſt. an die Ortskohlenſtelle ab-
zugeben.,

Sporkoſſe der Stadt Halle. Vom 1. bis 31. Auguſt d. J. ge-
ſtaltete ſich der Verkehr wie folgt: Beſtand der Einlagen am
31. Juli d. J.: 97 470 627,17 Mk. gegen 82 066 943,02 Mk. im
Vorjahre. Einzahlungen vom 1. bis 31. Auguſt: 5 635 133,11 Mk.
gegen 3 495 331,03 Mk. im Vorjahre. Zuſammen: 103 105 760,28
Mark gegen 85 565 274,95 Mk. im Vorjahre. Rückzahlungen vom
1. bis 31. Auguſt: 4 131 412,42 Mk. gegen 2 521 589,23 Mk. im
Voriahre. Beſtond am 31. Auguſt: 98 974 347,86 Mark gegen
83 040 685,72 Mk. im Vorjahre.

Telegrammverkehr mit Jtalien. Jm Verkehr mit Jtalien
ſind ab 1. September Preſſetelegramme unter Bedingungen
Kapitel 14 der Ausführungsübereinkunft zum internationalen
Telegraphenvertrage zugelaſſen. Wortgebühr 20 Pfg.

Telegrammverkehr mit der Pyrenäenhalbinſel. Der allge-
meine Telegrammverkehr mit Spanien und Portugal iſt eröffnet.
Wortgebühr 110 Pfg., Canariſche Jnſeln 150, Portugal 115,
Azoren 235 Pfg. Leitung und Bedingungen wie für England.
Der funkentelegraphiſche Verkehr mit Spanien beſteht unver-
ändert weöter.

Vereinigung ehemaliger rege aus Halle und
dem Regiernngsbezirk Merſeburg. Die Mitglieder ſind zu dem
von Juwelier Tittel am Donnerstag abend von 8 Uhran im großen Saale der Saalſchloß- Brauerei hier veranſtalteten
Vortragsabend über die Erlebniſſe von 26 heimgekehrten hieſigen
Kriegsgefangenen aus 26 verſchiedenen feindlichen Ländern ein
geladen. Eintrittskarten zu 1 Mark find bei unſerem Ehren-
vorſitzenden Herrn Tittel zu entnehmen. Der Erlös wird zu
gunſten der Kriegsgefangenen verw

WerkmeiſterBezirksverein Halle. Heute abend 8 Uhr findet
im Vereinshaus St. Nikolaus eine Verſammlung ſtatt, in der
der Vorſitzende unſres Verbandes, Herr Leonhardt aus
Düſſeldorf, einen Vortrag hält.

Entomologiſche Geſellſchaft. Nächſte Sitzung Mittwoch, den
10. Sert., abends s Uhr im St. Nikolgus. Gäſte willkommen.

e. Jn der Zeit vom 7.
zuſtändigen Markenausgabe-

Stadttheater. te, Dienstag, abends 714 kommtWebers Freihpus r n Mittwoch S. Llibier
Donnerstag „Martha“, Freitag „Einſame Menſchen“, Sonnabend
Aida“. Am Sonntag nachmitiag kommt als erſte Volksvorhen das Luſtſpiel „Comteſſe Guckerl“ zur Kurt Es

wird beſonders darauf aufmerkſam ad daß ſchulpflichtigen
rſtellung nicht geſtattet iſt, undKindern der Eintritt zu dieſer

daß daher Karten an Kinder nicht verabfolgt werden können.
Sonntag abend „Zar und Zimmermann“.

Bad Wittekind. Morgen, Mittwoch, abend 8 Uhr findet
Extra- Konzert mit beſonders gewählter Vortragsfolge von der
Kapelle des Füſilier- Regiments Nr. 36 unter Leitung des Kapell-
meiſters Otto Haupt ſtatt. Um den len der Wittekind-
Konzerte kurz vor Beendigung der diesjährigen Sommerſpielzeit
noch einen außergewöhnlichen Genuß zu bereiten, wird zwiſchen
dem zweiten und dritten Teile des morgigen Konzertes, etwa um
958 Uhr, von der pyrotechniſchen Kunſtänſtalt G. H. Pfeiffer,
Halle, ein großes Feuerwerk abgebrannt werden. Leider mußte
während der Kriegszeit und kurz nach derſelben von größeren
Veranſtaltungen abgeſehen werden. Die Direktion boſſt aber,
dem Publikum im nächſten Jahre mit mehreren, abwechſelungs-
reichen Darbietungen enen zu können.

Peißnig. Das an Sonntag vom Seifert- Orcheſter in
ragender eiſe ausgeführte Frühkonzert hatte eine beſondere
Anziehung durch die Mitwirkung des Burgemeiſter- Geſangs
Quartetts. Wie bekannt, perſägen die Herren über ein aus
gezeichnetes Stimmenmaterial, ſo daß die vorgetragenen Lieder
erhebend auf die Zuhörer wirkten und ſie noch am Schluß
des Programms zu einigen Zugaben veranlaßte. Es iſt Herrn
Muſikdirertor Seifert gelungen, die beliebten Sänger zum Abend-
konzert am Donnerstag auf der Peißnitz zu verpflichten und kann
ein Beſuch des Konzertes dem Publikum nur warm empfohlen
werden.

Aus der Plbpin;.
An die Ortsvereine in den Wahlkreiſen Halle- Saalkreis

und Delitzſch-Bitterſeld.

Sonntag, den 28. September, vorm. 11 Uhr findet in Halle
im Gewerkſchoftshaus eine

Konferenz
ſtatt. Tagesordnung:

1. Beſchluß über die Abgrenzung des Untesbezieks I.
2. Agitalion im Unterbezirk I.
3. Stellungnahme zur Anſtellung eines Sekretärs.
4. Preſſe.
5. Allgemeines.

Weiteres ſiehe Mitteilungen durch Zirkular. Die Dele-
gationskoſen hat jeder Ortsverein ſelbſt zu tragen. Größeren Oris
vereinen bleibt es überlaſſen, mehr als einen Delegierten zu
ſchicken.

Mit Parteigruß
A. Dreſcher.

Wie die Einwohnerwehr miß-Ohne Wiſſen des Magiſtrats und der poli-
tiſchen Parteien, haben ſich Leute vom Schlage der Reoaktion an
gemaßt, eine Einwohnerwehr zu bilden. Jedenfalls ſoll die Wehr
nicht, wie es die Regierung wünſcht, zum Schutze des Eigentums,
ſondern zum Schutze der Reaktion verwendet werden. Genoſſe
Eitelt hat nun am Montag entdeckt, daß ein Waggon mit un-
geführ 200 Gewehren und 6-8 Maſchinengewehren bei einem der
Herren im Geheimen ausgeladen wurde. arum wird dies alles
ſo geheim gemacht? Wir machen unſere Genoſſen darauf auf-
merlſam, daß ſie unter dieſen Umſtänden ihre Hand aus dem
Spiele laſſen müſſen.

Weißenfels. Sommerfeſt. Das Wetter hielt am Nach-
mittag leider nicht das, was es am Vormittag und in der Mit-
tagsſtunde verſprochen hatte. Deshalb blieb auch der Beſuch des
Gartentonzertes hinter den gehegten Erwartungen etwas zurück.
Das Konzert erwies aufs neue die hohe Künſtlerſchaft unſeres
neuen Stadtmuſitdirektors und ſeiner Künſtlerſchar. Mit der
Feſtrede war Genoſſe Vietz betraut worden, der ſich ſeiner Auf
gabe in der ihm eigenen gewandten und anſprechenden Art erle-

Könnern (S.).
braucht wird!

digte. Reicher Beifall folgte ſeinen Ausführungen, in denen
neben der feſtlich frohen Stimmung auch dem Ernſt der Zeit enr-
prechende Töne mitſchwangen. Die Beteiligung an der Blumen-
verloſung war eine ſehr große. Das frohe Spiel der Kinder fand
bei Eintritt der Dunkelheit mit einem Lampionumzug ſeinen
Abſchluß. Der am Abend einſetzende Regen konnte kein Ver
gnügtſein mehr ſtören, denn dies war inzwiſchen in den geräumi-
gen Saal verpflanzt, der die Tanzluſtigen kaum zu faſſen ver
mochte.

Schafſtädt. Mitgliederverſammlung. Jn der
am 3. September irrt Mitgliederverſammlung wurde
auf Antrag der Gen. Weidenbecher aus der Mitte der Ver-
ſammlung als Berichterſtatter für die Volksſtimme gewählt. So-
dann erſtattete Gen. Hartung in längerer Ausführung Be
richt über die Bezirkskonferenz in Halle. Einſprüche gegen den
Bericht wurden nicht erhoben. Unter anderem wurde nochmals
darauf hingewieſen, daß wir ſtets gegen die Machenſchaften und
Anfeindungen der i. S. P. D. geſchloſſen vorgehen müſſen. Für
uns gibt es nur ein maßgebendes Organ, welches alle Genoſſen
leſen müſſen. das iſt die Volksſtimme. Jm weiteren Verlauf
wurde dem Kaſſierer ohne größere Debatte erteilt.
Von ſeiten der Mitglieder wurde der Antrag e en Gen.
Hartung zu beauftragen, bei der nächſten Stadtverordneten-
ſitzung dafür einzutreten, daß der von den Unabhängigen geſtellte,
beſoldete Arbeiterrat eingezogen wird, um der Gemeinde weitere
unnütze Laſten zu erſparen. Sodann erfolgte die Wahl des Gen.
Rauchfuß als Delegierter zur Kreiskonferenz nach Merſeburg.

Barnſtädt. Oeffentliche Verſammlung. Am Frei-
tag ſprach in unſerem Ort Gen. Krüger über „Die politiſche
Lage und die Zukunft Deutſchlands“. Jn recht verſtändlichen
Worten beleuchtete der Redner den Weg, den unſere Partei ſeit
Ausbruch des Krieges gegangen iſt. Er widerlegte gründlich die
Behauptung, daß nichts getan worden wäre. Er ging auf die jetzt
im Vordergrunde des Jntereſſes ſtehenden Fragen über Steuern
und Finanzen, Sogialiſierung, Betriebsräte, Rätediktatur gründ-
lich ein und zeigte nochmals das gewaltige Feld, daß ſeid dem
9. November zu beackern war. Die Verſammlung war voll und
ganz mit ſeinen Ausführungen einverſtanden und ſpendete 35
reichlich Beifall Bei der Eröffnung der Diskuſſion meldete b9
ein Herr mit Namen „Spitze“ oder „Spitzel“ und wollte a
einiges auf die Ausführungen des Redners erwidern. Schon beim
dritten Worte hatten alle das Gefühl, einen „Hochkonſervativen“
vor ſich zu haben. Jn recht ärmlicher, unerfahrener Weiſe trat er
für ſeinen „Kaiſer“, Beibehaltung der LehreChriſti uſw. ein und erregte natürlich ſtürmiſchen Widerſpruch.
Nachdem ihm ein Genoſſe von Göhrendorf auf ſeine Unerfahren-
heit mit kurzen Worten aufmerkſam machte, nahm Gen. Kril-
ger im Schlußwort nochmals Stellung zu den Ausführungen von
Spitze und ließ in recht ſachlicher mit Humor gewürzter Richtig-
ſtellung nicht viel vom Vorgenannten übrig. Um 123 Uhr er-
reichte die Verſammlung ihr Ende.

Schmiedeberg. Neuwahl der Magiſtratsmitglie-
der. Die Neuwahl der unbeſoldeten Magiſtratsmitglieder wurde
am letzten Sonntag in beſonderer Sitzung durch die Stadtverord-
neten Verſammlung vorgenommen. Der Wahlakt ergab die ein
ſtimmige Annahme der als einzigen vorliegenden Liſte Hugoa ge. Es find als Senatoren g. i Dueſe

ugo Hage und r 7 während inlegium neu eintret u athies, Wilhelm Veltz
und Genoſſe Lehrer Karl Schulze.

Wittenberg. Differenzen im Schuhmacher ge-
werbe. Eine außerordentliche Generalverſammlung der Schuh
macherinnung beſchäftigte ſich mit den Forderungen der hieſigen

Schuhmachergeſellen, die folgendermaßen lauten: Abſchaffung

Akkordarbeit des Stundenlo r jüngere GeſellenF. e “kn 2,40 Mk. u rer e des
a 2 Mk., fürAchtſtundentages, einen Aufſchlag von 50 Prozent auf die Ueber
tunden und Einführung einer ſiebentägigen Ferienzeit. Dieeiſter wollen unbedingt an der Akkordarbeit ehe Weiter

könnten bei der ſowieſo ſchon „ſehr kurzen“ Arbeitszeit kein
erien bewilligt werden. Nur bei den Lohnforderungen zeigten
e einiges Verſtändnis. Die Geſellen werden wahrſcheinlich, um
re gerechten Forderungen durchzudrücken, in den Ausſtand treten

en.
k. Ditenberg Streik der Schuhmacher. Die Schuh

rgeſellen haben geſtern die Arbeit niedergelegt, da ihre be
igten Forderungen von den Meiſtern nicht bewilligt worden

ſind Kartoffeln kein Streckmittel mehr. Der Kreis
ausſchuß macht bekannt, daß die Verwendung von Kartoffeln uſw.

r Brotſtreckung verboten iſt. Es kann daher allen BrotverGeeree rechtigten empfohlen werden, alle Uebertretungen zur

nzeige zu bringen. WWittenberg. Künſtlerkonzerte. ie wir hören, wird
7 ſtaatlicher Muſikdirektor Straube ſeine längſt erwarteten

ittenberger Künſtlerkonzerte in der iten Hälfte des Sep-
tember wieder aufnehmen. Der Aufru 4 Abonnement wird
demnächſt erfolgen. Dieſe Nachricht wird bei allen Kunſtfreunden
Intereſſe und Freude erwecken; bildete doch dieſe srerig e Ver
gzWalturg vor dem Kriege die Höhepunkte des muſikaliſchen Le
bens in Wittenberg und ſeiner weiteren Umgebung.

Piefſterig. Kreistagsverſammlung. Die nächſte
öffentliche Kreistagsverſammlung nre am 29. September ſtatt.
z dieſer werden die Neuwahlen ſämtlicher ſtaat-

er Kommi r teuerkommiſſionen, bäudeſteuerVeran-lagungskom miſſion uſw. ſowie die Wahl der Provinziallandtag
abgeordneten vorgenommen. Es werden drei Abgeordnete nach
ven Grundſätzen der Verhältniswahl gewählt. Auch die Amtsvor
ſteher werden in dieſer Verſammlung nach einfacher Stimmen
mehrheit gewählt.

Verkauf von Lebensmitteln. Jn näch
W oche gelangen folgende Lebensmittel des Kreiſes an Ver-
orgungsberechtigte zum Verkauf. 1. Dienstag, 9 September, ein
ha und Brotaufſtrich zum Preiſe von 45 Pfg.. 2. Donner
tag, 11. September, ein halbes Pfund Graupen zum Preiſe von

e Sonnabend, 13. September, Schmalz oder Margarine
auf dieButter. Der Verkauf der vorſtehenden genannten Lebensmittel
erfolgt in den Gemeinden des Kreiſes auf die Markenkarten ſür
Verſorgungsberechtigte des Kreiſes

Pieſteriz. Wird Pieſteritz Antsbezirk? Schoy
jahrelang wird die Bildung eines Amtsbezirks Pieſte
ritz angeſtrebt. Die rieſige Entfaltung der Gemeinde bringt e
mit ſich, daß eine Neueinteilung in den Amtsgeſchäften des Krei
ſes Wittenberg muß. Dieſe Frage wird auf der an
29,. September tagenden Kreistagsverſammlung behandelt wer
den. derſelben Sitzung werden auch die Amtsvorſteherwahles
nach Stimmenmehrheit vorgenommen, ſo daß es möglich iſt. daß
auch dieſe Perſonenfrage gleich gelöſt werden kann. Die Wohl
der unbeſoldeten Gemeindevorſteher und Schöffen, findet in den
kleineren Gemeinden, welche nur Gemeindererſammlungen haben
am 28. September, nachmittags von 1 bis 4 Uhr ſtatt.

Klein-Leipiſch. „Maſſenübertritte.“ Das Volt
blatt berichtete vor einiger Zeit, daß in unſerem Parteivereinvon einem Offenſivgeiſt nichts zu ſpüren ſei. An „Hand von Tat
ſachen“ „bewies“ dieſes würdige Blatt, wie unſere Partei in
Ländchen ihre Schäflein verliere an die Unabhängigen. Ganz
Ortsvereine mit Gemeinde- und Kreisvertretern treten zu ihnen
über uſw. Jn Wirklichkeit ſind bei dieſem Ortsvereinsübertritt

drei Mann übergetreten. (Sind die unabhängigen Orts
vereine alle ſo ſtark?) Dagegen haben wir während dieſer Zeit
15 Neuaufnahmen zu verzeichnen. Ebenſo erobert ſich die Volke

ei den Kreistagswahlen brachte unſere Partei im Ort die meiſten
Stimmen auf und gewählt wurde unſer Gen, Tobiank-Dobft,
haida. Aus den Siegesnachrichten des Volksblattes erfuhren wir
daß der Wahlverein Dolſthaida mit Gemeinde und Kreisver
tretern zu ihnen übergetreten ſei. Als wir auf dieſe Nachricht hin
den Gen. Tobiank erſuchten, ſein Mandat niederzulegen, erfuhren
wir aus deſſen Munde, daß dieſe ganze Meldung purer Schwindel
h Gen. Tobiank 4 nach wie vor der Kreisvertreter unſerer

artei. Mögen diele Wahrheitsfanatiker über unſeren Offenſiv-
Ken ſoviel ſie wollen, er herrſcht auch hier im Bockwitzer

ändchen.

wahl. Zum Gemeindevorſteher wurde Gen. Hermann
Gröbe gewählt, zum Schöffen Gen. St arke und Tr. Wal-
dau, und zum Stellvertreter Gen, K. Dietrich. Gröbe,u

Starke und ietrich ſind langjährige Parteigenoſſen und fungier
ten ſchon als Gemeindevertreter. Die Gemeindevertretung ſet
8 nunmehr aus neun Sozialdemokraten und drei Bürgerlichen

ammen. Jn dieſer Sitzung wurde weiter über den Bau eine
eichenhalle beraten. Der Bau derſelben und die Einzäunung

des Friedhofes iſt einem Bauunternehmer für 22 000 Mk. über
tragen worden. Die Vorarbeiten hierzu dauerten ſieben Jahre.

Kleinleipiſch. Wohnungskommiſſion. Um der
Wohnungsnot entgegen zu treten, iſt eine Wohnungskom
miſſion gebildet worden, die etwa lerſtehende Wohnungen Le
ſetzen ſoll Der Kommiſſion gehören die Gen. Bartel, Schön
hoff und Kertſcher an. Wohnungsſuchende hieſigen Ortes
mögen ſich an dieſe Genoſſen wenden. Zuzug von auswärts kann
nicht ſtattigegeben werden.

K. Dommitzſch. Kohlendiebſtahl. Größeren Kohle
diebſtählen iſt die hieſige n auf die Spur gekommen
Die Diebſtähle haben einen derartigen Umfang angenommen. daß

r die geregelte Belieferung der Stadt mit Gas in Frage
geſtellt iſt.

Aus Alle Welt.
Hamburg. Die Dreimaſtbark Reiherſtieg iſt unter deutſch

la e als erſtes Segelſchiff nach den Vereinigten StaatePhiladelphio) abgegangen. Das etwa 2000 Tonnen faſſende

ug ſoll mit einer Ladung Mineralöl in Fäſſern nach hiea

ehren.zurü

Brieftaſten der Redaktion.
Manufſkripte an die Redaktion ſind nur auf einer Blatiſeile

zu beſchreiben.
Landwirtſchaftskammer in Halle. Wenn Sie erſt heute, nash

dem am 28. Juli die Notiz in der Volksſtimme geſtanden hat, ein
Berichtigung bringen, ſo kann ſelbſt Jhre Berufung auf das Pro
geſetz uns nicht veranlaſſen die Zuſchrift abzudrucken, zumal S
die Tatſache nicht in Abrede ſtellen, daß dem Landarbeite mona
lich 72—80 Mk. angeboten worden ſeien. Daß er daneben ne
freie Verpflegung erhalten ſollte, iſt doch ſelbſtverſtändlich.

Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: J. V. Ad. Thiele.
den Anzeigentieii: Rudolf Kochanski, beide in Halle. Druck und Verlag

der Volksſtimme G. m. b. H. in Halle. Gr. Urichſtraße 27.
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X. Zieder, 6ros5s Sloin

Gummigeschätt.

iſefettmarke Nr. 2, gültig vom 7. bis 13. September

timme in unſerem Orte einen immer größeren Abonnentenkreis

Kleinleipiſch. Gemeindevorſteher und Schöffe n
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